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Handlung

Das Unternehmen Whistler-Company arbeitet im 27. Jahrhundert an
einem neuen Konzept für Städte. Gene Milwony III. hat aus
semi-lebendem Biokunststoff, der ähnlich dem Material der Dolans
ist, eine variable Stadt entwickelt, die von einer leistungsstarken
Biopositronik gesteuert wird. Die Positronik soll Ansprechpartner der
Bewohner sein und alle ihre Bedürfnisse erfüllen. Der
Prototyp dieser Multifunktionellen Adamasischen Metropole Modell A,
kurz MAMMA genannt, ist fertiggestellt und soll mit Testbewohnern
erprobt werden. Ray T.T. Grimshaw, Generaldirektor von Whistler, hat
das ganze genehmigt. Das das Solare Wissenschaftsministerium hat sich
eingeschaltet. Milwony ahnt aber nicht, dass er einen Gegner in der
Firma hat: Seinen Konkurrenten Torwin Wismut Rast, Co-Chefdesigner.
Dieser manipuliert die ausgewählten Testbewohner. Außerdem
hat er durchgesetzt, dass ein Härtetest nach Memorandum 4-2-4,
d.h. Extrembedingungen für Kolonien, vorgenommen werden soll.




Prolog

Hush now baby, don't cry

Mama's gonna make all of your nightmares come true Mama's gonna
put all of her fears into you Mama's gonna keep you right here under
her wing She won't let you fly but she might let you sing Mama will
keep baby cosy and warm Of course Mama'll keep build the wall

Pink Floyd The Wall
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Wie an jedem Morgen, wenn Anatol Hurwitzka erwachte und die
Gespenster seiner Träume im frischen Morgenlicht verblaßten,
warf er zunächst einen Blick auf die Digitalanzeigen seiner
vollelektronischen Hochspannungs-Kakerlaken-Falle. Er seufzte
erleichtert auf. Das Grünlicht glomm, und das stromführende
Metallnetz mit der Hundert-Solar-Note in der Mitte war leer.

Anatol Hurwitzka lächelte grimmig.

Sie haben es also nicht gewagt, sagte er sich. Natürlich
nicht. Sie wissen, was sie erwartet. Einem altgedienten Veteranen der
Raumflotte kann niemand etwas vormachen. Vor allem keine
extragalaktischen sechzehnbeinigen Kakerlaken.

Hurwitzka war ein kleiner Mann mit eisgrauen, kurzgeschorenen
Haaren und viel zu großen Füßen; sein Gang war
watschelnd, seine Stimme rauh wie nach einer durchzechten Nacht, und
aus nostalgischen Gefühlen trug er nur lindgrüne Maßanzüge,
die den Uniformen der Flotte zum Verwechseln ähnlich sahen.

Und er hatte nicht vierzig Dienstjahre lang auf einem
gottverlassenen Hinterwäldlerplaneten Wache geschoben und die
Stellung für das Imperium gehalten, um sich nach seiner
Pensionierung das Ruhegeld von einem intelligenten Riesenkakerlak
kürzen zu lassen.

Vor einem Jahr hatte Anatol Hurwitzka keinen Sinn mehr darin
gesehen, auf Bulls Welt einen unfertigen und nie benutzten Raumhafen
zu bewachen, und den Dienst quittiert, um sich in Zukunft nur noch
der Aufzucht kürbisgroßer Mutantentomaten zu widmen. Auf
der vierzehn Quadratmeter großen Terrasse seines
Sonnenseite-Apartments im 97. Stock eines Wohnturms an der Peripherie
Terranias hatte er die mutierten Tomatensamen gesät und das
Zeitrafferwachstum der Stauden verfolgt.

Am ersten Tag waren sie groß wie Gänseblümchen.

Am zweiten Tag erreichten sie bereits eine Höhe von einem
halben Meter.

Am dritten Tag trennten nur noch zehn Zentimeter sie vom Boden der
höhergelegenen Terrasse.

Am vierten Tag erfolgte der Angriff der Kakerlaken.

Hurwitzka zweifelte keinen Moment daran, daß
extragalaktische Kakerlaken für die völlige Vernichtung
seiner Tomatenzucht verantwortlich waren. Wer sonst, so fragte er
sich, wer sonst konnte ein Interesse daran haben, einem in Ehren
ergrauten Veteranen den Terrassengarten zu zerstören? Und wer
sonst besaß die technischen Mittel, ein dreihundert Meter über
dem Erdboden gelegenes Tomatenfeld förmlich zu desintegrieren?

In der Nacht vor dem Angriff hatte ein Sturm die Straßen von
Terrania leergefegt, doch Hurwitzka war nicht so naiv anzunehmen, daß
der Sturm für das Verschwinden der Stauden verantwortlich war.

Schließlich empfing er schon seit Wochen psionische Signale
aus den Tiefen des Weltraums. Meistens kam der Kontakt zustande, wenn
er schlief oder ein bis fünf Gläser zuviel von diesem
köstlichen Vurguzz getrunken hatte. Die psionischen Signale
überbrückten die Abermillionen Lichtjahre zur Erde in
Nullzeit und stammten von einem extragalaktischen Wesen, das sich
Großimperator Wurgog der Zweite nannte und ein sechzehnbeiniger
Kakerlak war.

Wurgog II. manifestierte sich in unregelmäßigen
Abständen, um ihn über den neuesten Stand der
Invasionsvorbereitungen zu informieren - aus reiner Gehässigkeit,
wie Hurwitzka vermutete.

Der Angriff auf seine Balkonterrasse und die Atomisierung der
jungfräulichen Tomatenstauden, so wußte Hurwitzka mit
absoluter Sicherheit, konnte nur Auftakt für weit grausigere
Dinge sein.

Wurgog II, der Herr der extragalaktischen Kakerlaken, plante
nichts geringeres, als die Milchstraße samt der Erde zu
erobern, die Menschheit zu versklaven und Hurwitzka um seine redlich
erworbene Pension zu bringen.

»Großer Gott«, brabbelte Hurwitzka, als er sich
aufrichtete und die vollelektronische Hochspannungs-Kakerlaken-Falle
ausschaltete, »es ist schrecklich. Diese Last! Der einzige
Mensch, der von der bevorstehenden Invasion weiß, und niemand
glaubt mir!«

Ein helles Summen ertönte.

Mit einem Fluch griff der Veteran unter das Bett und tastete nach
dem Kodegeber. Er fand das Schaltgerät, berührte einen
Sensorknopf, und an der Stirnseite des Schlafzimmers schälten
sich die Umrisse eines Holowürfels heraus. Das pausbäckige
Gesicht Dr. Luskers erschien. Der schwarzhaarige Mann zwinkerte
Hurwitzka zu.

»Hallo, Anatol«, sagte Dr. Lusker, »was macht
die Invasion? Sind die Käfer inzwischen gelandet?«

»Kakerlaken«, erwiderte Hurwitzka. Eine Unmutsfalte
erschien auf seiner Stirn. »Es sind Kakerlaken, und sie kommen
aus einer weit entfernten Galaxis und beobachten uns schon seit
Jahrhunderten. Außerdem haben sie sechzehn Beine und nicht die
geringsten Skrupel. Die Angelegenheit ist ganz und gar nicht spaßig,
Doktor. Aber die Behörden schweigen. Dreiundfünfzig
Rohrpostbriefe habe ich schon an den Großadministrator
persönlich geschrieben. Ohne Ergebnis. Die letzten drei kamen
sogar mit dem Stempel Empfänger unbekannt verzogen zurück.«

»Ein Skandal«, nickte der Psychiater. »Sagen
Sie, Anatol, wann schauen Sie wieder bei mir vorbei? Ich habe Sie
letzte Woche vermißt. Wir alle haben Sie vermißt. Die
ganze Gruppentherapie ist nur die Hälfte wert, wenn Sie nicht da
sind. Die reizende Adea Turpitz befürchtet schon.«

»Diese alte Schachtel ist verrückt«, unterbrach
Hurwitzka. »Sie leidet unter Halluzinationen, ist Ihnen das
eigentlich klar? Hören Sie, Doktor, mich geht es ja nichts an,
was Sie aus ihrem Leben machen, aber diese Turpitz ist kein Umgang
für Sie. Wer hinter jeder Fußleiste einen Siganesen lauern
sieht, der gehört in eine Klinik. Beherzigen Sie meinen Rat,
Doktor. Wenn die

Kakerlaken erst einmal gelandet sind, dann.«

»Äh, nun, unterhalten wir uns doch in meiner
Sprechstunde weiter, Anatol«, fiel ihm der Psychiater hastig
ins Wort. Er warf einen Blick auf sein Armbandchronometer. »Wie
wäre es mit übermorgen? Um elf Uhr? Einverstanden?«

»Einverstanden«, sagte Hurwitzka. »Allerdings
kann ich nicht garantieren, daß Wurgog der Zweite bis dahin
stillhalten wird. Etwas Großes ist im Gang, Doktor. Vielleicht
sind die Invasoren schon unter uns. Wir müssen wachsam sein,
oder wir sind erledigt.«

»Ich halte die Augen offen, Anatol«, versicherte Dr.
Lusker. »Also bis übermorgen.«

Er unterbrach die Verbindung, und der Holowürfel löste
sich auf.

In Gedanken versunken streifte Hurwitzka einen lindgrünen
Morgenmantel über und watschelte in die Automatenküche, um
sich Frühstück zu machen. Es war kurz nach acht. Das
Sonnenlicht des neuen Tages flutete über die Straßen und
Dächer von Terrania. Die spiegelglatte Oberfläche des
Goshun-Sees im Norden glitzerte wie ein riesiger Diamant, aber
Hurwitzka hatte kein Interesse an der Schönheit des
Naturschauspiels, sondern Hunger. Er bestellte über das
Küchenterminal Proteinflocken, Geschmacksrichtung Kiwi, mit
frischer Echtmilch und eine Tasse koffeinfreien Ersatzkaffee.

Kurze Zeit später öffnete sich die Ausgabeklappe des
Servoschachts, und Hurwitzka griff nach dem Frühstückstablett
und trug es in das Wohnzimmer.

Ein Zischen ließ ihn zusammenfahren; ein Zischen wie von
Dampf, der einem Ventil entwich.

Er sah zur Rohrpostanlage. Argwöhnisch musterte er die
Kapsel, die in den Auffangkorb gefallen war. Und plötzlich
klopfte sein Herz schneller. Eine Botschaft des Großadministrators,
der Hurwitzkas Warnungen über die drohende Invasion der
Kakerlaken endlich beherzigt hatte? Der Einberufungsbefehl der Flotte
mit der Ernennungsurkunde zum Oberbefehlshaber der terranischen
Streitkräfte?

Hastig stellte der Veteran das Tablett auf den ovalen
Perlmuttisch, eilte zum Korb und preßte den Sensorknopf der
Rohrpostkapsel.

Fanfaren schmetterten, gefolgt von den tiefen Tönen einer
Tuba.

Dann formte sich einen Meter vor Hurwitzkas Nasenspitze ein
Holofeld aus der Luft. Dreidimensionale Lettern wurden sichtbar.

NEU!

ZWEI MONATE UNBESCHWERTEN URLAUB IN DER PARADIESISCHEN
ABGESCHIEDENHEIT DER FINNISCHEN SEEN UND ZEHNTAUSEND SOLAR
TASCHENGELD FÜR DEN URLAUB IN DER Stadt der Zukunft GRATIS!

FONEN SIE WHISTLER - VIDKOM 122.322.

Ein erneuter Fanfarenstoß, und die Holoprojektion
verschwand. Hurwitzka blinzelte.

Ein Frösteln überlief seinen Rücken, als er
plötzlich begriff. Herr im Himmel, dachte er entsetzt. Das ist
es. Das ist das Signal. Hinter dieser Anzeige können nur die
Kakerlaken stecken. Es ist abscheulich, aber diese Extragalaktiker
scheinen bereits Whistler unterwandert zu haben. Und jetzt versuchen
sie, hilflose Bürger der Erde in die Einsamkeit der finnischen
Wälder zu locken, um sie dort in Sklaven zu verwandeln. Wenn
nichts geschieht, werden wir alle als Zombies enden.

Eine andere Erklärung ist nicht möglich.

Nur die Kakerlaken können so verrückt sein und einem für
einen kostenlosen zweimonatigen Urlaub auch noch zehntausend Solar in
die Hand drücken. Und seit wann mischt Whistler, die
Robot-Fabrik, im Tourismusgeschäft mit? Heilige Milchstraße,
ist so etwas eigentlich legal?

Hurwitzka ballte die Fäuste.

Ein Lächeln teilte seine Lippen.

Er hatte einen Entschluß gefaßt. Diese Kakerlaken,
dachte er, haben einen Fehler gemacht. Sie unterschätzen mich.

Hurwitzka nickte grimmig.

Was die Extragalaktiker konnten, das konnte er schon lange. Er
würde sie unterwandern und die Invasion von innen heraus
vereiteln.

Mit einem Ruck fuhr er herum, hastete zum Video und gab dem Gerät
die Nummer von Whistler ein.

Das lächelnde Kunstgesicht einer Computersimulation wurde
sichtbar.

»Whistler-Aktion Schöner wohnen in der Stadt der
Zukunft«, drang eine rauchige Stimme aus dem Lautsprecher des
Videos. »Wir freuen uns über Ihr Interesse, Bürger,
und bitten Sie um Angabe Ihrer ID-Kennziffer. In zwei Wochen erhalten
Sie umgehend Bescheid, sollten Sie zu den glücklichen Gewinnern
gehören. Weiteres Informationsmaterial ist unter Vidkom
122.322.122 6 erhältlich. Bitte, sprechen Sie jetzt.«

Anatol Hurwitzka räusperte sich.

»Ich bin Veteran«, erklärte er. »Veteran
der Raumflotte. Letzter Dienstgrad Gefreiter. Hurwitzka. Anatol
Hurwitzka. Meine ID-Kennziffer lautet.«
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Ulga O'Hail schob den Kopf unter die elektrostatische Frisierhaube
und drückte die Programmtaste Dauerwellen. Ein feines Knistern
wurde hörbar und erfüllte wie das Gewisper von
Zwergenstimmen den Wohnraum des Antigrav-Apartments. Der Geruch von
Ozon hing in der Luft; stechend und metallisch, aber nicht kräftig
genug, um das Moschusaroma der Schönen Hände zu
übertünchen.

»Und weißt du, Mashmir«, plapperte Ulga O'Hail
aufgeregt, »was dieser

Arkonide dann noch zu mir gesagt hat? Er hat gesagt, daß
ich.«

»Was kann ein Arkonide schon von sich geben?« knurrte
Mashmir Gulf und sah von der druckfrischen Telefax-Ausgabe der
Terrania News auf. »Diese Arkoniden sind alle dekadent.
Blutarme Burschen mit roten Augen und nichts als Stroh im Kopf. Ich
bin noch keinem Arkoniden begegnet, der auch nur ansatzweise in der
Lage war, einen vernünftigen Satz zu formulieren.«

»Aber Mashmir«, sagte Ulga nachsichtig, »du bist
doch noch nie einem Arkoniden begegnet.«

»Den Sternen sei Dank!« nickte Gulf.

»Nun, wie dem auch sei, dieser reizende arkonidische Prinz
sagte zu mir, daß ich.«

Gulf unterbrach seine Befristete Ehefrau erneut. »Wenn du
mich fragst«, erklärte er und wedelte mit der
Telefax-Zeitung, »ich finde es ziemlich verdächtig, daß
dir dieser Arkonidenhäuptling so ohne weiteres dieses unmögliche
Grünzeug geschenkt hat. Ich meine, der Transport von M-13 zur
Erde muß doch Unsummen verschlungen haben. Ich möchte zu
gern wissen, was dahintersteckt. Vielleicht wollte er das Zeug nur
loswerden. Vielleicht ist es gefährlich.«

Gulf schielte zu den Schönen Händen hinüber, die in
einem riesigen Kunststoffkübel neben dem Durchgang zum Korridor
standen; ein Gewirr biegsamer Pflanzentriebe, die in handförmigen
Blättern ausliefen. Die Blätter glänzten fettig von
den Verdauungssekreten, die auch Quelle des Moschusaromas waren.
Während Gulf die Schönen Hände ansah, krümmten
sich die pflanzlichen Finger und formten ein O.

»Dieses Gewächs ist mir nicht geheuer«,
bekräftigte Gulf. »Ich wage schon gar nicht mehr, den Raum
zu verlassen.«

Ulga O'Hail lächelte mild. Sie war eine kleine, mollige Frau
im fortgeschrittenen Alter und wie Gulf Staatspensionärin. Ihr
Gesicht besaß stets einen Ausdruck nachsichtiger
Freundlichkeit, der Gulf mehr erbitterte als alles andere.

Wie kann ein Mensch ständig lächeln? fragte sich Gulf
verdrossen. Das ist doch nicht normal.

Das Knistern der elektrostatischen Frisierhaube nahm zu. Ulgas
glattes Haar wurde unter dem Einfluß des Kraftfelds immer
lockiger.

»Du kennst diesen Arkoniden nicht einmal«, sagte Gulf.
»Und wer sagt dir, daß dieses Grünzeug tatsächlich
von Arkon stammt und nicht von irgendeiner gefährlichen Welt mit
menschenfeindlicher Flora?«

Ulga seufzte. »Die Schönen Hände ernähren
sich von Pflanzensporen. Sie fangen mit den Blättern die Sporen
aus der Luft. Sie mögen kein Fleisch. Und sie sind empfindlich.
Man darf nicht schlecht von ihnen denken, hat der Arkonide gesagt.
Man muß sie mögen, sonst gehen sie ein. Und der Arkonide
hat gesagt, daß sie mich mögen. Deshalb hat er sie mir
geschenkt.« Sie lächelte entzückt. »Weißt
du, was er dann noch gesagt hat, Mashmir? Er hat gesagt.«

»Wahrscheinlich war er ein Gärtner«, sagte
Mashmir giftig. »Ein dekadenter

arkonidischer Gärtner, der harmlosen Bürgern diebische
Pflanzen in die Wohnungen schmuggelt und sie so ausplündert.
Diese Hände! Schau dir die Hände an! Das kann kein Zufall
sein.«

»Aber Mashmir«, wies ihn Ulga sanft zurecht, »er
war doch ein Gast von Ilonore. Glaubst du, daß Ilonore Gärtner
zu ihren Cocktailpartys einlädt? Traust du ihr das zu?«

»Ich traut ihr jede Schandtat zu«, knurrte Gulf.

»Und er war ein Prinz«, fügte die Frau hinzu.
»Ein Kristallprinz. Stell dir vor, ein Nachfahre Atlans. Ist
das nicht entzückend?«

Gulf schnaubte. »Alle Arkoniden sind Nachfahren Atlans.
Schließlich hat der Bursche zehntausend Jahre Zeit gehabt, um
sich fortzupflanzen.«

Ulga schaltete die Frisierhaube aus. Ihr Haar fiel in perfekten
Dauerwellen bis knapp auf die Schultern. »Aber Mashmir«,
sagte sie, »Atlan hat doch den Großteil dieser
zehntausend Jahre in seiner Tiefseekuppel hier auf der Erde
geschlafen.«

»Geschlafen?« echote Gulf. »Zehntausend Jahre
lang? Das übertrifft ja meine schlimmsten Vermutungen. Diese
Arkoniden sind eine verdammte Bande dekadenter Faulenzer.«

Er hob die Telefax-Zeitung vor das Gesicht und zeigte ihr so, daß
er im Moment nicht beabsichtigte, das Gespräch fortzusetzen.
Ulga O'Hail seufzte wieder, aber das nachsichtige Lächeln auf
ihrem Gesicht blieb. Sie berührte mit der Fingerspitze eine
Sensortaste des Apartmentterminals, und die Frisierhaube verschwand
wieder in der Wand.

Der weiche Bodenbelag dämpfte ihre Schritte, als sie zur
breiten Fensterfront des Wohnzimmers ging. Der mannshohe mutierte
Gummibaum neigte sich ihr zärtlich zu. Sie blieb neben ihm
stehen und sah schweigend nach draußen, während sie die
goldenen Blätter des Gummibaums streichelte.

Unter ihr lag das Blau des Atlantischen Ozeans. Der Himmel war
wolkenlos und so azurn wie das Meer, und kein Vibrieren, kein
Schwanken oder Motorengedröhn deutete darauf hin, daß das
Antigrav-Apartment zusammen mit zwei Dutzend weiteren Wohnzellen
tausend Meter über der Meeresoberfläche schwebte. In der
Ferne, dicht über dem Horizont, driftete ein weiteres
scheibenförmiges Gebäude auf seinem Antischwerkraftfeld dem
euroasiatischen Kontinent entgegen.

Die Klimaanlage umfächerte ihr Gesicht mit der salzigen,
kühlen Meeresluft.

»Ein herrlicher Tag«, murmelte Ulga.

»Pft«, machte Mashmir Gulf. »Ich wette, daß
es regnen wird. Spätestens in einer Stunde.«

»Und diese Luft.«, fuhr die Frau versonnen fort.

»Es stinkt.« Gulf senkte die Zeitung wieder. »Nach
totem Fisch und Salz. Aber du wolltest ja unbedingt dieses Jahr in
der Luft wohnen. Gott, ich habe ständig das Gefühl, daß
wir in der nächsten Sekunde abstürzen.«

Ulga ignorierte ihn. Sie betrachtete den Topsidischen Efeu, der in
silberner

und violetter Pracht das große Fenster umrankte. Wenn man
die Blätter berührte, spürte man ein Pochen, und
gelegentlich hörte man Geraune und Gekichere, dem Lärm
einer Party ähnlich, den man durch eine dicke Wand gedämpft
vernahm. Der Topsidefeu gehörte zu Ulgas Lieblingen unter den
knapp achtzig verschiedenen Pflanzen, die das Wohnzimmer, den
Korridor, die beiden Mehrzweckräume und selbst die Naßzelle
des Antigrav-Apartments in einen exotischen Dschungel verwandelt
hatten.

Ulgas Blick glitt weiter, zu dem ertrusischen Schlinggras, das in
einer Ecke wie ein purpurroter, verfilzter Haarschopf von der
Zimmerdecke hing. Bleistiftdicke Wurzelstränge führten vom
knolligen Herz des Schlinggrases zu dem Wasserschälchen, das auf
dem Boden stand. Das Habmichlieb, ein Mimikry-Gewächs von der
galaktischen Eastside, das auf einem Holzhocker neben dem Terminal
stand, war zur Zeit mit einer Nachbildung von Mashmirs Kopf
beschäftigt.

Andächtig verfolgte Ulga, wie sich die Gesichtszüge
ihres Befristeten Ehemannes immer mehr herausformten; die fliehende
Stirn, die buschigen Brauen über den tief in den Höhlen
liegenden Augen, die platte Nase, der wulstige Mund.

Ulga dachte melancholisch an die glückliche Zeit zu Beginn
ihrer Beziehung zurück, in der sie ihn liebkosend »Mein
Neandertaler« und Mashmir sie »Mein Sumpfdotterblümchen«
genannt hatte. Doch dies war schon Jahre her, und Ulga hatte sich
bereits entschlossen, ihren Ehekontrakt nicht weiter zu verlängern.

Wie häßlich und grob war Mashmir doch im Vergleich zu
der Schönheit und Zartheit ihrer Pflanzen. Liebe zu ihren
pflanzlichen Freunden erfüllte sie, und wie immer, wenn es die
Liebe eines Menschen spürte, beendete das Habmichlieb seine
Mimikry und begann in allen Farben zu schillern.

Doch Ulgas Liebe galt all ihren Gewächsen: den klatschhaften
Flüsterrosen aus der Kleinen Magellanschen Wolke; dem Laufenden
Moos, das im Korridor hin und her trottete; der akonischen
Zuckerstaude, aus deren geöffneten Poren ein bräunlicher
Saft tropfte, süßer als Honig und klebriger als Leim, eine
Todesfalle für jedes Insekt; und den vielen anderen bunten,
großen und kleinen Blumen, Pflanzen und Zimmerbäumen aus
allen Winkeln der Milchstraße.

Ulga liebte die Pflanzen, und die Pflanzen liebten sie. Nicht ohne
Grund gehörte sie dem Solaren Aktionskreis zur Förderung
des harmonischen Zusammenlebens von Mensch und Pflanze und der
Initiative Grüner Wohnen an.

Der mutierte Gummibaum an ihrer Seite wackelte heftiger, um ihre
Aufmerksamkeit auf sich zu lenken. Für einen sonderbaren Moment
hatte Ulga das Gefühl, daß die beiden knollenähnlichen,
schwarzen Verdickungen am oberen Teil seines Stammes Augen waren.
Augen, die sie zärtlich ansahen.

Mashmir Gulf grunzte, und Ulga drehte den Kopf.

Das Laufende Moos, ein honigfarbenes, kissenförmiges Gewächs
auf

Dutzenden kurzer Wurzelstränge, schoß an den Schönen
Händen vorbei ins Wohnzimmer, umrundete mehrmals Mashmirs
Schwebsessel und verschwand dann hinter dem Terminal.

»Gott steh mir bei«, knirschte Gulf, »aber was
zuviel ist, ist zuviel. Es macht mich ganz krank, wenn ich sehe, wie
dieses verrückte Unkraut durch unsere Wohnung rast. Muß
das sein? Kannst du dir nicht wie jeder normale Mensch eine Geranie
auf der Fensterbank halten? Außerdem vermisse ich mein
Armbandchronometer.« Gulf warf den Schönen Händen
einen mißtrauischen Blick zu. »Es sollte mich nicht
wundern, wenn dieses arkonidische Ungeheuer dabei seine Finger im
Spiel hat.«

Die Blätter der Schönen Hände ballten sich
zusammen. Sie sahen jetzt wie Fäuste aus.

Gulf ächzte erstickt.

»Hast du das gesehen?« zeterte er. »Dieser
mißratene Grünkohl droht mir! Es ist unglaublich. Nicht
einmal in seinen eigenen vier Wänden ist man mehr sicher. Und
was tut die Regierung dagegen? Nichts. Hier steht es.« Er
schwenkte den Telefax-Bogen. »Rhodan fliegt wieder einmal in
der Galaxis herum und wird in der nächsten Woche einen
Staatsbesuch bei den Swoon machen. Diese Swoon sehen wie Gurken aus.
Wie Gurken. Mehr ist dazu nicht zu sagen. Früher hätte man
das Kollaboration genannt. Heute bezeichnet man es als Diplomatie.
Und was ist die Folge?«

Der untersetzte Mann beugte sich in dem Sessel nach vorn und
fuchtelte mit den Händen. Seine Füße baumelten
dreißig Zentimeter über dem Boden.

»Ich werde dir sagen, was die Folge ist«, fuhr er
grimmig fort. »Die Folge ist, daß sich diebische Gewächse
in den Wohnungen anständiger Bürger einnisten, jeder
dahergelaufene arkonidische Faulpelz sich als Kristallprinz ausgibt
und die Cocktailpartys unserer besten Freunde Tummelplätze für
kriminelle Gärtner sind. Früher war das ganz anders. Da gab
es noch.«

Ein Summton erklang und hinderte Gulf, seine Befristete Ehefrau
über die weiteren Vorzüge der guten alten Zeit aufzuklären.

»Wer kann das sein?« fragte Ulga O'Hail.

»Na, wer schon?« fauchte Gulf. »Dein Patenkind
natürlich. Wer besitzt sonst die Frechheit, mich in aller
Herrgottsfrühe bei der Lektüre meiner Zeitung zu stören?«
Er reckte den Kopf und sagte: »Empfang.«

Die Mikrofone des Apartmentcomputers fingen den Kodebefehl auf.
Ein holografisches Feld formte sich in Augenhöhe vor Gulfs
Schwebsessel und enthüllte das plastische Abbild eines
sonderbaren Wesens.

Das Wesen ähnelte einem weißen, flachen Pudding mit
vier Stielaugen. Die Oberfläche des Puddings kräuselte sich
nervös, und die lidlosen Glubschaugen schwankten wie betrunken
auf den knapp fünfzig Zentimeter langen Stielen hin und her.

Das Wesen war ein Matten-Willy von der Hundertsonnenwelt.
Hassewass 756, eine der zahllosen Kinderschwestern des posbischen
Zentralplasmas, machte Urlaub auf der Erde, und zu Gulfs Mißvergnügen
hatte sich Ulga um die Urlaubs-Patenschaft für den Matten-Willy
beworben.

Gulf verzog den Mund.

Was ihn anging, so bestand der einzige Unterschied zwischen dem
MattenWilly und dem grauenhaften Laufenden Moos darin, daß
Hassewass 756 sprechen konnte; ansonsten waren beide gleich
abscheulich.

Er neigte den Kopf und entdeckte den Translator zwischen den
stummeligen Pseudopodien an der Unterseite des Matten-Willys.

»Ich grüße Sie, meine menschlichen Freunde«,
sagte der Matten-Willy. »Was für ein herrlicher Tag, nicht
wahr?«

»So?« machte Gulf angriffslustig. »Ich sehe
nicht, was an diesem Tag herrlich sein soll. Außerdem wird es
bald regnen.«

Die kräuselnden Bewegungen des amorphen Protoplasmakörpers
wurden heftiger; wie Wellen bei einem aufziehenden Sturm.

»Nun«, entgegnete Hassewass eifrig, »natürlich
gibt es keine objektiven Kriterien für Schönheit. Der
Standpunkt des Betrachters ist selbstredend rein subjektiver Natur,
und was für den einen schön ist, das ist für den
anderen häßlich, und was dem einen reizvoll erscheint, mag
den anderen langweilen, obwohl auch das Häßliche seine
schönen Aspekte hat und das Schöne seine häßlichen
Seiten besitzt. Zudem ist das Sein der Dinge ständigem Wechsel
unterworfen; psychologische, physikalische und metaphysische
Einflüsse veranlassen das statische Sein zum progressiven
Werden, und im Werden offenbaren sich alle Aspekte des Seins. Somit
ist es völlig unerheblich, wie etwas ist, denn wenn etwas ist,
dann ist es früher oder später alles, weil das Potential,
alles zu sein, dem Sein durch das Werden verliehen wird. Es kommt
folglich nur darauf an, daß etwas ist, denn wenn nichts ist,
dann ist nur das Nichts, und das Nichts ist das einzige Etwas, das
weder schön, noch häßlich, weder reizvoll, noch
langweilig, sondern einfach nichts ist.«

»Ich verstehe nicht«, unterbrach ihn Gulf mürrisch,
»was das mit diesem Tag zu tun hat.«

Er verfolgte aus den Augenwinkeln, wie das Laufende Moos hinter
dem Terminal hervorkam. Die Myriaden von winzigen transluziden
Blättern knisterten wie brennende Holzscheite, während das
Moos für einen Moment unschlüssig verharrte und dann
plötzlich an ihm vorbeiraste und zurück in den Korridor
schoß. Dort nahm es seine ruhelose Wanderung wieder auf.

»Ah«, seufzte der Matten-Willy, »Ihre
Gesellschaft ist so anregend, Mashmir. Und natürlich auch Ihre,
schönste Ulga.«

Ulga O'Hail kicherte entzückt. »Sie sind wieder so
charmant, Hassewass.«

»Aber«, sprach das Protoplasmawesen weiter und wedelte
mit den Stielaugen, »ich rufe Sie nicht an, um mit Ihnen zu
philosophieren. Ich brauche Ihren Rat, und zwar.«

»Wie reizend!« flötete Ulga und schlug glücklich
die Hände zusammen. »Haben Sie sich endlich entschlossen,
die trostlose Kahlheit Ihres Apartments mit dem lebendigen Grün.«

»Nein, nein, ein Mißverständnis«, wehrte
Hassewass 756 hastig ab. »So sehr ich auch Ihr Engagement für
die Verbreitung pflanzlicher Lebensformen bewundere - es ist mir
unmöglich, auch nur eines dieser Wesen in meiner

Nähe zu dulden. Pflanzen brauchen Pflege, aber ich brauche
Urlaub. Zwanzig irdische Jahre lang habe ich auf der
Hundertsonnenwelt das Zentralplasma gepflegt. Selbst für einen
Matten-Willy ist das zuviel.«

Gulf beobachtete, wie das Laufende Moos auf der Türschwelle
verharrte, und er hatte das unbehagliche Gefühl, daß es
ihn abschätzend taxierte. Die Schönen Hände bogen sich
aufgeregt und griffen nach dem Moos, doch wie ein Blitz jagte es
davon.

»Ich habe eine Einladung erhalten«, erklärte der
Matten-Willy. »Ich soll auf Kosten von Whistler zwei Monate
Urlaub in einem neuentwickelten urbanen Wohnmodell verbringen, und
ich wollte Sie fragen.«

»Auf Kosten von Whistler?« echote Gulf. »Da muß
ein Haken bei der Sache sein. Ich gehe jede Wette ein, daß es
sich dabei nur um einen Trick der skrupellosen Werbeabteilung dieser
Robotfirma handelt. Ich kenne diese Burschen. Wenn man erst einmal in
ihren Klauen ist, lassen sie einen nicht mehr los, bis man für
hunderttausend Solar kybernetischen Schrott gekauft hat. Diese
Burschen sind vollkommen amoralisch. Reicht man ihnen den kleinen
Finger, nehmen sie gleich den ganzen Arm. Hören Sie, Hassewass,
die Welt ist schlecht, und wenn man hier auf Terra nicht verdammt auf
der Hut ist, wird man übers Ohr gehauen, ehe man weiß, wie
einem geschieht. Ich sage: Hüten Sie sich!«

Der Matten-Willy senkte enttäuscht die Stielaugen. »Sie
meinen also, ich sollte diese Einladung ablehnen? Trotz der
zehntausend Solar, die ich und zwei von mir noch auszuwählende
Begleiter obendrein bekommen?«

»Nun«, entgegnete Gulf aalglatt, »andererseits
wäre es im höchsten Maß unverantwortlich, sich diese
Gelegenheit entgehen zu lassen.« Seine Augen funkelten. »Aber
Sie brauchen Hilfe, Hassewass, Schutz, fachkundige Beratung von
Leuten, die sich mit den Schattenseiten des irdischen Lebens
auskennen. Außerdem interessiere ich mich praktisch schon von
Geburt an für neue Wohnmodelle, und diese Antigrav-Apartments
sind mir auf die Dauer einfach zu unsicher.

Top, Hassewass, Sie können mit uns rechnen!«

Ulga schluckte. »Aber Mashmir«, protestierte sie, »wie
stellst du dir das vor? Ich kann unmöglich meine empfindsamen
Lieblinge zwei Monate lang allein lassen. Und in Prag werde ich
nächste Woche zum Grüner-Wohnen-Kongreß erwartet.
Ganz davon abgesehen, was heißt eigentlich neues urbanes
Wohnmodell?«

»Davon verstehst du nichts«, knurrte Gulf, und er
dachte an die zehntausend Solar.

Für zehntausend Solar, sagte sich Gulf grimmig, würde
ich sogar Urlaub in einem Gemüsebeet machen.

Ulga sah hilfesuchend das Hologramm des Matten-Willys an.
»Hassewass, so sagen Sie doch etwas. Das kommt alles so
plötzlich, und wo soll das denn sein? Auf der Erde? Oder
irgendwo im Weltraum?«

»Auf der Erde«, antwortete der Matten-Willy
bereitwillig. »In einer terranischen Provinz namens Finnland.
Ich kann Ihnen die Unterlagen

telefaxen. Sie werden begeistert sein. Stellen Sie sich vor, wir
können erleben, wie die Kinder Ihrer Kinder wohnen werden und.«

Gulf grunzte. »Ich mag keine Kinder«, unterbrach er.
»Kinder machen Lärm. Sie quengeln und verkleben alles mit
Anti-Karies-Kaugummi. Nur Verrückte würden eine Stadt für
Kinder bauen. Früher hätte niemand auch nur daran zu denken
gewagt. Früher.«

Das Laufende Moos sauste auf seinen flexiblen Wurzelsträngen
in das Wohnzimmer, machte einen Satz und sprang Gulf ins Gesicht.
Gurgelnd verstummte er und begann wild um sich zu schlagen.

»Das arme Ding«, murmelte Ulga O'Hail zärtlich.
»Es hat Durst. Und es mag dich, Mashmir. Ist das nicht
herrlich?«



3.

Bertholm Shark strich nervös über sein schütteres
Haar und beobachtete über den Rand seines Knockout Special die
beiden Blues am Nebentisch der Bar.

Die Köpfe der beiden Extraterrestrier von der galaktischen
Eastside erinnerten an übereinandergelegte Suppenteller, die auf
elastischen Stangenhälsen hin und her schaukelten. Die
Mundöffnungen in den Hälsen klappten ununterbrochen auf und
zu und produzierten zwitschernde Laute.

Wie zwei schwatzhafte Nachtigallen, dachte Shark in Erinnerung an
seinen Besuch im Zoo von Terrania.

Draußen vor der getönten Fensterfront der Bar wälzte
sich ein dichter Strom Passanten über den Thora Boulevard, der
Prachtstraße in der City der irdischen Hauptstadt.
Buntgemischte Völkerscharen aus allen Winkeln der bekannten
Milchstraße; riesenhafte Ertruser, vierschrötige Epsaler,
topsidische Echsenabkömmlinge, Matten-Willys von der
Hundertsonnenwelt, Akonen aus dem Blauen System, bärtige
Springerkapitäne und wie menschliche Panzer daherstampfende
Überschwere, Aras und Arkoniden, Weganer und Plophoser.
Menschen, umweltangepaßte Kolonisten, humanoide und
nicht-humanoide Extraterrestrier in friedlichem Flanieren vereint,
ein Bild von papageienhafter Farbenpracht und exotischer Schönheit.

Shark nippte an seinem Knockout Special. Irritiert verfolgte er,
wie am Tisch der Blues aus der Klappe im konisch erhöhten
Zentrum der Tischplatte zwei flache Schüsseln rutschten. Die
Mahlzeit in den Schüsseln erinnerte auf den ersten Blick an grün
und violett gestreifte Karotten; an Karotten mit winzigen Armen und
Beinen. Eine der Früchte krabbelte die Wölbung der Schüssel
hinauf, sprang auf den Tisch und eilte mit watschelnden Schritten zum
Rand. Ehe sie auf den Boden springen und sich in Sicherheit bringen
konnte, hatte einer der Blues sie gepackt und in den Mund geschoben.

Shark schluckte.

»Du hast ein zu gutes Herz, Bertie«, erklärte der
tragbare Eheberater. »Im Geschlechterkampf kommt es nicht
darauf an, mit den gleichen Waffen

zurückzuschlagen, sondern dem Gegner immer zuvorzukommen.
Ohne den Willen zum Sieg ist jeder Beziehungskrieg schon von
vornherein verloren. Ich will dir etwas sagen, Bertie: Eiris wird
dich fertigmachen, wenn du dir nicht endlich deine verdammten Skrupel
abgewöhnst. Was ist mit dir los?«

Der tragbare Eheberater war ein metallicfarbener Kasten von der
Größe einer Zigarettenschachtel. Er stand vor Bertholm
Shark auf dem Tisch und blinkte aufgeregt mit seiner Diodenleiste;
grün, rot, gelb, dann wieder rot.

Shark blinzelte.

»Ich will geliebt werden«, murmelte er. »Das ist
alles. Mehr verlange ich gar nicht, verstehst du?«

Der tragbare Eheberater pfiff höhnisch. »Bist du ein
Mann oder eine Memme, Bertie?« entgegnete er. »Eiris
treibt dich in den Wahnsinn, und du faselst etwas von Liebe. Wach
endlich auf! Hättest du schon früher auf mich gehört,
müßtest du jetzt nicht hier in dieser Spelunke sitzen und
deinen Verstand in Schnaps ertränken. Was dir fehlt, ist eine
vernünftige Strategie und ein tüchtiger Schuß
Gnadenlosigkeit.«

Shark senkte bedrückt den Kopf.

Die Blues am Nebentisch, stellte er aus den Augenwinkeln fest,
hatten ihre Mahlzeit offenbar unterschätzt. Die gestreiften
Karotten sprangen scharenweise auf den Boden und watschelten in alle
Richtungen davon. Die Blues setzten ihnen nach.

»Kannibalismus«, sagte Shark mit schwerer Zunge.
»Warum greift niemand ein?«

»Laß dich nicht täuschen, Bertie«, erklärte
der tragbare Eheberater. »Diese Gnurgha besitzen nur ein
Scheinleben; einfache motorische Impulse. Der Kochvorgang setzt
chemische Energie frei, die in Bewegung umgewandelt wird. Aber lenk
nicht ab. Wir sprachen über Eiris. Ich schätze, dein
Hauptproblem ist diese Wahnidee.«

»Wahnidee?« echote Shark. Er konnte seine
Aufmerksamkeit immer noch nicht von den fliehenden Früchten
abwenden. Die Blues zwitscherten, während sie ihrer Mahlzeit
nachjagten, sie mit Plastikstäbchen aufspießten und in den
Mund schoben.

»Die Wahnidee«, erläuterte der tragbare
Eheberater, »daß du sie liebst. Das ist keine Basis für
eine richtige Ehe, Bertie. Liebe führt nur zu Komplikationen.
Liebe im Geschlechterkampf ist wie eine Granate ohne Zünder.
Verstehst du, was ich meine?«

»Nein«, sagte Shark. »Ich verstehe ganz und gar
nicht, was du meinst. Ich befürchte, du bist defekt. Ich habe
dich nicht gemietet, um Krieg zu führen, sondern um meine Ehe zu
retten. Ich brauche einen Rat. Ich brauche Hilfe.«

»Jeder braucht Hilfe, Bertie.« Das Diodengefunkel
wurde hektischer; die Farben wechselten in immer schnellerer Folge.
»Das Problem ist, daß jeder etwas anderes unter Hilfe
versteht. Außerdem hast du in den letzten beiden Monaten so gut
wie nicht auf mich gehört. Wie könnte es dir dann besser
gehen? Deine Situation ist nur so desolat, weil du nicht auf mich
hörst. Wir hätten dieser Schlampe schon längst das
Genick gebrochen, wenn du.«

»He, he«, machte Shark, »du sprichst von meiner
Frau.«

»Falsch«, korrigierte der tragbare Eheberater. »Ich
spreche von deiner Feindin. Bei allen Sternen, Bertie, du steckst bis
zum Hals in einem Krieg und du hast es noch immer nicht bemerkt.«

Bertholm Shark fuhr mit dem Handrücken über seine Stirn.
Er schwitzte. Und ihm war übel. Um ihn drehte sich alles. Er
hatte seit Tagen nicht geschlafen, sondern einen verzweifelten Kampf
gegen die Elektrischen Mücken geführt, die Eiris in sein
Schlafzimmer geschmuggelt hatte. Gestern abend hatte er es nicht mehr
ausgehalten und war in die Stadt gefahren.

Seitdem trank er.

Die Lilien Bar am Thora Boulevard war seine sechste Station, und
vermutlich auch seine letzte, wenn er seinen körperlichen
Zustand bedachte, aber tragischerweise sah er keine Möglichkeit,
nach Hause zurückzukehren.

Vermutlich, dachte Shark düster, hatte Eiris inzwischen den
Korridor vermint; der einzige Teil ihrer Wohnung außer der
Automatenküche, der noch von ihnen gemeinsam benutzt wurde.

Er machte eine fahrige Handbewegung.

»Aber was soll ich tun?« fragte er. »Dies ist
doch kein Zustand. Ich bin nur noch ein Nervenbündel. Ich
halluziniere und trinke zuviel. Soll ich mich von Eiris trennen? Ist
das die einzige Möglichkeit, die mir bleibt?«

Der Eheberater pfiff warnend.

»Trennung bedeutet Kapitulation, Bertie. Ich habe mich nicht
von dir mieten lassen, um mit dir zu kapitulieren. Wir müssen
diesen Krieg gewinnen.«

Unwillkürlich fragte sich Shark, ob es wirklich eine gute
Idee gewesen war, für die Konstruktion der kybernetischen
Eheberater gebrauchte Mikrochips aus den solaren Abwehrsatelliten zu
verwenden. Irgendein findiger Geschäftsmann, erinnerte er sich,
hatte nach der letzten Modernisierung die veralteten
Computerbausteine von der Regierung aufgekauft und mit ihnen die
Steuerelektroniken kybernetischer Automaten des täglichen
Bedarfs ausgerüstet.

Natürlich war das »veraltet« nur relativ zu
verstehen. Was für militärische Zwecke zu langsam
reagierte, zu wenig kompakt war, konnte unter zivilen Voraussetzungen
jedem vergleichbaren Produkt standhalten.

Zudem war es das Programm, das zählte.

Obwohl Shark inzwischen gewisse Zweifel verspürte. Für
seinen Geschmack besaß der tragbare Eheberater zu martialische
Vorstellungen. Ihm schien es, als ob sich die integrierten
Schaltkreise trotz des anderen Programms noch nicht von ihrer
Vergangenheit als Zielsucher eines schweren Transformgeschützes
gelöst hatten.

Oder hatte der Eheberater doch recht? War die Beziehung zwischen
ihm und Eiris Deligado nur noch mit dem Begriff »Krieg«
zu umschreiben und allein unter Anwendung gnadenloser Gewalt zu
lösen?

»Und wir werden ihn gewinnen«, fuhr der tragbare
Eheberater fort. »Aber zunächst, Bertie, mußt du
dich dazu entschließen, meine Ratschläge

anzunehmen. Bist du dazu bereit?«

Bertholm Shark äugte trunken in das halb geleerte Glas
Knockout Special. Das alkoholische Mixgetränk war dunkelblau,
und in der Flüssigkeit funkelten wie mikrokosmische Fixsterne
gekühlte Kristalle; synthetische Geschmacksstoffe, die dem
Knockout Special sein typisches Fruchtaroma verliehen.

Während Shark in das Gefunkel starrte, hatte er eine Vision.
Er sah Eiris im Glas, eine Miniatur seiner Befristeten Ehefrau. Eiris
war klein und rundlich, ohne dick zu sein, an den richtigen Stellen
proportioniert, und ihr Lächeln war das Lächeln der Mona
Lisa. Allerdings trug sie in dieser Vision ihr Haar streichholzkurz.

Mit leichtem Schuldbewußtsein dachte Shark an den
Elektrischen Haarteufel, den er vor drei Wochen auf Drängen des
tragbaren Eheberaters in Eiris' Bett versteckt hatte. Zwar hatte
Eiris den Automaten entdeckt und kurzgeschlossen, ehe er sie
kahlscheren konnte, wie es beabsichtigt gewesen war, aber Shark hatte
die unerfreuliche Episode noch immer deutlich vor Augen.

Schließlich war Eiris danach auf die Idee mit den
Elektrischen Mücken verfallen, und seitdem hatte er Nacht für
Nacht mit den quälenden Mikroautomaten zu kämpfen.

»Manchmal«, sagte Shark undeutlich, »manchmal
habe ich den unbestimmten Eindruck, als ob mich jeder Schritt näher
an die Katastrophe heranführt. Ich meine, bist du wirklich
sicher, daß deine Strategie erfolgversprechend ist?«

Der Eheberater blinkte indigniert.

»Mein Programm«, erklärte er, »verbietet
mir jeden Fehler. Wie alle Maschinen bin ich perfekt. In meinen
Dateien sind über acht Millionen Bits soziologischer,
psychologischer und waffentechnischer Informationen gespeichert. Über
mein Telefaxsystem stehe ich in ständiger Verbindung mit
sämtlichen Großcomputern Whistlers und sogar mit Nathan,
der Großpositronik auf dem Mond. Meine Ratschläge werden
weder von Gefühlen, noch von biologisch bedingten
Unvollkommenheiten beeinflußt.«

Die roten und gelben Dioden erloschen; nur noch die grünen
leuchteten im schnellen Rhythmus auf.

»Bertie, du mußt Vertrauen zu mir haben«, bat
der kybernetische Automat. »Bisher haben sich über
einhundert Millionen Bürger des Solaren Imperiums der Hilfe
tragbarer kybernetischer Eheberater anvertraut. Unsere Erfolgsquote
ist hundert Prozent. Wir haben bisher noch jedes Problem gelöst.«

Shark fuchtelte mit den Händen.

»Schön und gut, aber deine Methoden wirken ein wenig
unkonventionell. Ich meine, wie können Eiris und ich uns wieder
näherkommen, wenn unsere Auseinandersetzungen immer weiter
eskalieren? Sie hat die Grenze zwischen ihrem und meinem Wohnbereich
mit Allergie-Minen gesichert. Sie hat meine Rohrpostanlage angezapft
und übelriechende Aromastoffe hineingeblasen.

Wir unterhalten uns nur noch per Telefax. Alles, was ich in den
letzten Monaten von ihr gesehen habe, waren eine Handvoll gedruckter
Zeilen.«

Der tragbare Eheberater pfiff schrill.

»Hättest du meine Anweisungen befolgt und das
elektrische System ihres Wohnbereichs kurzgeschlossen«,
erwiderte er, »dann müßtest du dir jetzt keine
Gedanken über unverschämte Telefax-Briefe machen. Wie ich
immer sage, du bist einfach zu weich.«

»Aber ich liebe sie doch«, wandte Shark ein.

»Liebe«, formulierte der tragbare Eheberater spitz,
»ist ein äußerst unzuverlässiger biochemischer
Prozeß. Um eine Beziehung zwischen zwei Menschen zu festigen,
bedarf es weit stärkerer Mittel. An die Stelle hormonell
erzeugter deckungsgleicher Interessen muß das eherne Band
pekuniärer Verbundenheit treten.«

Shark versuchte, einen Sinn hinter den nebulösen Worten des
Eheberaters zu erkennen, während er gleichzeitig mit grausiger
Faszination das Treiben der letzten Karottenfrucht erfolgte.

Der violett und grün gestreiften Karotte war es gelungen, die
beiden Blues abzuschütteln. Sie verbarg sich hinter dem Sockel
eines Barhockers, überschattet von der mächtigen Gestalt
eines Unithers, der mit seiner Rüsselnase eine
Eiweiß-Methylalkohol-Mischung aus einem Sektkübel
schlürfte. Die beiden Blues krochen im Hintergrund der Bar noch
immer auf dem Boden herum; ihre Eßstäbchen hielten sie wie
Dolche in den Händen.

Shark blinzelte erneut. Täuschte er sich, oder hatte ihm die
Gnurgha-Frucht tatsächlich zugewinkt? Großer Gott, dachte
er, ich halluziniere schon wieder. Zuerst Eiris im Glas Knockout
Special und jetzt eine um Hilfe winkende außerirdische Karotte.

»Pekuniäre Verbundenheit?« wiederholte er und
starrte das glatte, blitzende Gehäuse des tragbaren Eheberaters
an.

»Gemeinsam geteilte Geldgier«, erläuterte der
Automat.

»Aha«, machte Shark, »was das betrifft, so hat
Eiris das Geld und ich die Gier. Ist das Verbundenheit genug? Oder
fällt das mehr in die Kategorie Abhängigkeit?«

Die Karotte winkte erneut. Kein Zweifel, Shark täuschte sich
nicht. Die Gnurgha-Frucht meinte ihn. Er starrte sie an und tippte
fragend mit dem Zeigefinger auf seine Brust. Wie auf ein Signal hin
watschelte das karottenähnliche Gebilde hinter dem Sockel hervor
und näherte sich geduckt Sharks Tisch. Die Blues bemerkten
nichts davon; sie waren in eine Auseinandersetzung mit einem Ertruser
verwickelt. Offenbar erregte ihre unkonventionelle Eßweise
inzwischen das Mißfallen der anderen Gäste.

»Abhängigkeit«, bestätigte der Eheberater,
»das ist es. Hör zu, Bertie, das ist tatsächlich dein
Problem. Du bist ein armer Schlucker, und Eiris ist eine
millionenschwere Pralinenfabrikantin. Unter derart ungünstigen
Voraussetzungen kann eine Beziehung nur im Unglück enden.

Insgeheim leidest du daran, finanziell von ihr abhängig zu
sein, und sie argwöhnt, daß du nur des Geldes wegen mit
ihr zusammen bist. Spannungen

sind deshalb unausweichlich. Unser erster Schritt muß es
demnach sein, eure Beziehung auf eine völlig neue Grundlage zu
stellen.«

Shark hörte nur mit halbem Ohr zu.

Die Gnurgha-Frucht hatte seinen Stuhl erreicht. Neben seinem
rechten Fuß verharrte sie und wedelte ungeduldig mit den beiden
oberen Gliedmaßen ihrer insgesamt zwölf tentakelähnlichen,
fingerlangen Extremitäten.

Was wollte sie von ihm? Aber konnte sie überhaupt etwas von
ihm wollen? Bildete er sich nur ein, daß ihre motorischen
Bewegungen einen Sinn ergaben?

»Hör mir zu!« pfiff der Eheberater. »Du
hast einen Wendepunkt deines Lebens erreicht, Bertie, und das sollte
dir eigentlich ein wenig Interesse wert sein.«

Die Blues kehrten zögernd an ihren Tisch zurück. Die
beiden Augenpaare an ihren Tellerköpfen - eines vorn, eines
hinten - musterten forschend das Innere der Bar.

»Sprich weiter«, sagte Shark.

Er spürte ein Zupfen an seinem Hosenbein, aber er wagte
nicht, den Kopf zu senken, aus Furcht, daß seine Einbildung ihm
noch weitere Streiche spielte.

»Vor allem«, fuhr der Eheberater fort, »ist es
wichtig, Eiris das Gefühl zu geben, daß du nicht auf ihr
Geld angewiesen bist. Und was wäre besser dazu geeignet, als ein
erbitterter Kleinkrieg? Damit signalisierst du ihr, daß du frei
und unabhängig bist. Außerdem wird ihr klar, daß sie
mit ihrem Geld nicht alles kaufen kann.«

Shark runzelte skeptisch die Stirn. Aber der Alkohol trübte
sein Urteilsvermögen, und das ständige Zupfen an seinem
Hosenbein irritierte ihn zu sehr, als daß er seine Gedanken
sammeln und das vage Gefühl des Zweifelns in Worte fassen
konnte.

Der tragbare Eheberater blinkte ungeduldig.

»Andererseits fungiert euer Geschlechterkampf als
emotionales Bindemittel. Selbst wenn sämtliche Gefühle
erlöschen, wird Eiris noch an dich denken. Sie wird sich alle
Mühe geben, dir das Leben zur Hölle zu machen; sie wird
deine Nähe suchen und dich als Teil ihres Lebens sehen, denn
inzwischen ist es ihr oberstes Ziel, dich zu rädern, zu
vierteilen, in Stücke zu schneiden und bei lebendigem Leib zu
grillen.«

»Mein Gott!« stieß Shark hervor. Er spürte,
wie ihm der Schweiß ausbrach. »Wie kommst du eigentlich
darauf, daß du damit meine Ehe rettest?«

Das Zupfen an seinem Hosenbein wurde heftiger. Einer der Blues
starrte ihn an. Der Blick des Tellerkopfes glitt tiefer, verharrte.
Ein zwitschernder Laut entfuhr dem Halsmund. In der blaubepelzten
Hand funkelte plötzlich das spitze Eßstäbchen.

»Gemach, gemach«, wiegelte der tragbare Eheberater ab.
»Wir haben es also geschafft, die unsicherste Basis aller
zwischenmenschlichen Beziehungen - die Liebe - auszumerzen und durch
eine vielfach stärkere Grundlage zu ersetzen - durch den Haß.«

»Fantastisch«, murmelte Shark. Mißtrauisch
verfolgte er, wie der Blue von seinem Stuhl glitt und lautlos auf ihn
zu schlich.

»Natürlich«, sagte der Automat auf dem Tisch,
»ist Haß nur ein Provisorium. Das Endziel ist, wie schon
bemerkt, pekuniäre Verbundenheit. Kurz, du mußt dafür
sorgen, daß du zu Geld kommst und dich Eiris auf gleicher Ebene
nähern kannst.«

Shark kicherte hysterisch.

»Seit meiner Geburt versuche ich, zu Geld zu kommen«,
entgegnete er. »Ich.«

Er brach ab. Die Gnurgha-Frucht war mit einem waghalsigen Satz auf
den Tisch gesprungen, und das Eßstäbchen des Blues bohrte
sich in Sharks Unterschenkel. Er schrie auf. Der Blue zwitscherte
schrill. Das karottenähnliche Gebilde auf dem Tisch zerbrach
plötzlich in zwei Teile, und aus dem gestreiften Gewebe schälten
sich die Umrisse eines winzigen Mannes.

Der Mann war grünhäutig und trug die miniaturene Ausgabe
einer Uniform der USO. Er lächelte Shark verzerrt an und zog aus
den Falten des Gnurgha-Gewebes einen winzigen Antigrav-Gürtel
hervor.

»Tut mir leid«, brüllte der Siganese. Er brüllte,
aber seine Stimme war fein, fast piepsend. »Keine Zeit für
Erklärungen. Ich bin einem gewaltigen Lebensmittelskandal auf
der Spur. Irgend jemand schmuggelt plophosische Stangengurken zur
Erde und tarnt sie als Swoon-Touristen. Der Zoll wird um Millionen
betrogen!«

Er hantierte an dem miniaturisierten Antigrav-Gürtel, löste
sich von der Tischplatte und verschwand in einem Luftschacht in der
Decke.

»Mein Gott«, sagte Shark wieder.

Der Blue kehrte zwitschernd und gestikulierend an seinen Tisch
zurück.

Shark stürzte den letzten Schluck Knockout Special hinunter,
schob seine Kreditkarte in den Zahlschlitz des Tischterminals und gab
die Kodeziffer für einen weiteren K.O.-Mix ein. Sekunden später
öffnete sich die Ausgabeklappe des Tischkegels und ein neues mit
blauer, funkelnder Flüssigkeit gefülltes Glas erschien.

»Dir bleibt keine andere Wahl«, nahm der tragbare
Eheberater den Gesprächsfaden wieder auf. »Du mußt
zu Geld kommen. Meine ganze Strategie hängt davon ab. Und deine
Zukunft. Außerdem mußt du an die weitere Finanzierung
deines Privatkriegs mit Eiris denken. Von meiner Mietgebühr ganz
zu schweigen.«

Shark schnaubte.

»Ich habe dir vertraut«, sagte er anklagend. »Du
hast versprochen, daß alles gut wird. Du hast versprochen, daß
Eiris auf den Knien angerutscht kommt, wenn ich deine Ratschläge
befolge. Und was ist daraus geworden? Eine Katastrophe. In ihrem
letzten Telefax-Brief hat Eiris gedroht, eine Mauer durch unsere
Wohnung zu ziehen.«

»Aber das ist doch fantastisch«, frohlockte der
Automat. »Das bedeutet, daß sie an dir hängt,
Bertie. Wenn du ihr gleichgültig wärst, hätte sie
schon

längst eure gemeinsame Wohnung verlassen. Meine Strategie war
also ein voller Erfolg. Wenn du zu Geld kommst.«

»Ich komme nie zu Geld«, sagte Shark deprimiert. »Ich
habe keine Talente, keinen Ehrgeiz, keine Arbeitsmoral. Alles, was
ich habe, ist ein hübsches Gesicht, ein sportlicher Körper
und eine charmante Art.«

Der tragbare Eheberater blinkte.

»Keine Bange, Bertie«, beruhigte er Shark. »Ich
habe bereits einen Ausweg gefunden. Dank meiner engen Verbindungen zu
den kybernetischen Systemen der Robotfirma Whistler bin ich darüber
informiert, daß Whistler Testbewohner sucht.«

»Testbewohner?« echote Shark.

»Für ein urbanes Großprojekt«, fuhr der
Automat fort. »Whistler hat eine vollelektronische Stadt
entwickelt, die alle Vorteile des normalen Großstadtlebens in
sich vereint und alle Nachteile ausschalten soll. Um festzustellen,
ob das Konzept den Belastungen der Praxis standhält, sucht
Whistler achttausend Versuchspersonen für einen Langzeittest von
zwei Monaten Dauer. Kost und Logis sind gratis, außerdem gibt
es zehntausend Solar bar auf die Hand. Ist das nicht großartig?«

»Pft«, machte Shark. »Was sind schon zehntausend
Solar? Das reicht kaum, um meine Schulden zu decken.«

»Sie sind zumindest ein Anfangskapital«, erwiderte der
Eheberater. »Und du könntest über deine Erlebnisse
ein Buch schreiben. Dadurch kommst du nicht nur zu Geld, sondern auch
zu literarischem Ruhm. Eiris' Psychoprofil deutet darauf hin, daß
sie Ruhm sogar noch mehr schätzt als Geld.«

Shark bewegte mürrisch den Kopf.

»Es gibt bestimmt Millionen Bewerber«, vermutete er.
»Warum sollte Whistler ausgerechnet mich nehmen? Und diese zwei
Monate bedeuten zwei Monate Trennung von Eiris. Gott, wer weiß,
vielleicht lernt sie in der Zwischenzeit irgendeinen windigen
Burschen mit einem hübschen Gesicht, einem sportlichen Körper
und einer charmanten Art kennen, der ihr den Kopf verdreht.«

»Keine Sorge.« Der Eheberater blinkte wieder rot, grün
und gelb. »Ich werde dafür sorgen, daß Eiris dir in
diese Stadt der Zukunft folgt. Wenn sie glaubt, daß du dich
dort mit irgendeiner Schlampe vergnügst, hält sie nichts
mehr, und Whistler. Nun, ich weiß zufällig, daß
Whistler ganz verrückt nach Leuten dieser Art ist.«

»He«, rief Shark. »Wie meinst du das?«

Der tragbare Eheberater pfiff.

»Nicht der Rede wert«, wiegelte er ab. »Überlaß
alles nur mir. Dann werden wir diesen Krieg auch gewinnen. Wir
schießen diese Schnepfe sturmreif. Wir machen sie so fertig,
daß nicht einmal Atomstaub von ihr übrigbleibt. Wir.«

Der tragbare Eheberater pfiff und klickte. Die Dioden erloschen.
Der Automat hatte sich abgeschaltet.

Shark seufzte. Für einen Moment spielte er mit dem Gedanken,
den

Mietvertrag nicht weiter zu verlängern und ohne die Hilfe des
Automaten sein desolates Verhältnis zu Eiris wieder in Ordnung
zu bringen. Aber der Eheberater hatte recht. Ihm blieb keine andere
Wahl mehr. Er war schon zu weit gegangen, um jetzt noch einen
Rückzieher zu machen.

Ihm blieb nur die Hoffnung, daß der Computer wußte,
was er tat, und daß seine Strategie schlußendlich doch
zum ersehnten Ziel führte: Die Umwandlung der Befristeten Ehe in
eine Ständige Lebensgemeinschaft und der ungehinderte Zugriff
Sharks zu Eiris' Geld.



4.

Der Himmel war blau und fast wolkenlos; strahlender Sonnenschein
lag wie ein Gespinst aus hauchdünner Seide über dem Grün
der endlosen Wälder und dem stillen, klaren Blau der zehntausend
Seen.

Gene Milwony III. sah sich verstohlen im verglasten Rund des
Gleiters um. Die klare Frische des jungen Tages ließ die
Konturen scharf hervortreten und die Gestalten der Männer und
Frauen wie Schattenrisse vor dem endlosen Blau des Firmaments
erscheinen.

Seine Blicke wanderten zu Roy T.T. Grimshaw, dem Generaldirektor
von Whistler Robot Inc. Grimshaw war ein hagerer, weißhaariger
Mann von knapp einhundertfünfzig Jahren, und dennoch war seine
Haut so rosig und glatt wie die eines Vierzigjährigen.
Kosmetische Operationen, Organtransplantationen und aufwendige
Frischzellenbehandlungen hatten die Spuren ausgetilgt, die die Zeit
in dem Mann hinterlassen hatte, und nur die Eiseskälte der Augen
verriet etwas von den hundert Jahren Erfahrung, die Grimshaw Milwony
voraus hatte.

Grimshaws Gesicht war wie üblich ausdruckslos und enthüllte
nichts von den Gefühlen, die ihn beherrschen mochten.

Milwony strich seine Stirnlocke aus den Augen.

Wahrscheinlich, dachte er mit einem Hauch von Ironie, hat sich der
Alte auch die Gefühle fortoperieren lassen.

Er sah nach vorn, wo Ziliwa Nikipiti nahe dem Piloten saß.
Sechshundert Jahre Völkerwanderung und globale Vermischung
hatten der Haut der meisten Menschen Terras einen hellbraunen Teint
verliehen, und das tiefe Ebenholzschwarz der Forschungsdirektorin war
ein seltener Anblick in diesen Tagen.

Wie um die Exzentrik ihrer Erscheinung zu unterstreichen, trug
Nikipiti eine antike Hornbrille.

Gerüchten zufolge sollte sie sich einem chirurgischen
Eingriff unterzogen haben, um ihre Augen dem Brechungsindex der
Brillengläser anzupassen. Milwony wußte nicht, ob die
Gerüchte stimmten, oder ob die Linsen aus ordinärem
Fensterglas bestanden, aber der Forschungsdirektorin war alles
zuzutrauen.

Sogar die gräßliche Möglichkeit, daß sie von
einem Tag zum anderen

MAMMA-1 die finanziellen Zuschüsse entzog und Rasts
wahnwitzigem Projekt den Vorzug gab.

Bei dem Gedanken an den fetten Urban-Designer schnitt Milwony eine
Grimasse, als hätte er auf einen kranken Zahn gebissen.

Natürlich hatte sich Rast direkt hinter Grimshaw
niedergelassen.

Rast war untersetzt und stämmig, ein finster dreinblickender
Mann mit ondulierten Silberhaaren und Händen, die an Pranken
erinnerten, und wenn er sprach, dann stets so laut, daß man
selbst in einem Dutzend Schritt Entfernung noch um sein Trommelfell
fürchten mußte.

Nach Milwonys Meinung war Torwin Wismut Rast ein aufgeblasener
Schwätzer und Wichtigtuer, ein skrupelloser Intrigant der
schlimmsten Sorte, und vermutlich war er nur durch Erpressung und
Bestechung Ko-Chefdesigner der Whistler-Forschung geworden.

Zweifellos nahm Rast das gleiche von Milwony an, und diese
Tatsache war das einzige, was die beiden unterschiedlichen Männer
miteinander verband.

Mißtrauisch beobachtete Milwony, wie sich Rast nach vorn
beugte und mit dem Generaldirektor tuschelte. Das Gedröhn der
Gleitermotoren übertönte den Großteil der Worte trotz
Rasts lautem Stimmorgan, und Milwony vernahm nur einige Satzfetzen.

». schlecht. dilettantische Verarbeitung. Wahnsinn.
derartige Kosten zum Fenster. Versager. Blendwerk.«

Milwony biß die Zähne zusammen.

Die unfreundlichen Bemerkungen waren auf ihn gemünzt. Rast
schien es noch immer nicht verwunden zu haben, daß sein Konzept
für die Stadt der Zukunft im Forschungsausschuß mit
knapper Mehrheit abgelehnt worden war.

Gene Milwony III schielte zu Jessir Chanderhak hinüber; die
Inspektorin des Solaren Wissenschaftsministeriums blätterte in
einem bunten Prospekt Whistlers. Fluoreszenzbuchstaben flimmerten wie
Sternschnuppen auf dem Einband: WILLKOMMEN IN DER STADT DER ZUKUNFT.

Die schlanke Frau mit den strahlendweißen, ebenmäßigen
Zähnen und dem großen Busen hatte den Ausschlag dafür
gegeben, daß Milwonys MAMMAProjekt bis zum Stadium eines
Großversuchs weiterentwickelt worden war.

Was ja auch kein Wunder ist, dachte Milwony grimmig. Nur Narren
wie dieser Höhlenmensch Rast können die Genialität
meines Konzepts ignorieren. Und im Solaren Wissenschaftsministerium
sitzen keine Narren. Dort geht man sehr vorsichtig mit den
Steuergeldern um, und wenn ein Projekt unterstützt wird, dann
hat es auch Hand und Fuß.

Wie MAMMA-1.

Jessir Chanderhak drehte den Kopf und begegnete Milwonys Blick.
Die rothaarige Frau lächelte. Ermunternd?

Milwony spürte, wie ihm heiß wurde.

Die Inspektorin rutschte in ihrem Sitz, und bei der Bewegung warf
ihr Reflexionskleid tausend Falten. Unzählige konkav und konvex
gewölbte spiegelnde Flächen entstanden, und Milwony sah
grotesk verzerrte

Miniaturabbilder seiner selbst auf Chanderhaks Spiegelkleid hin
und her tanzen.

Milwony war noch jung, Mitte Dreißig. Er besaß dunkle
Augen, eine sanft geschwungene Nase und trotzig gewölbte Lippen.
Klein für einen Mann des 27. Jahrhunderts, versuchte er seine
geringe körperliche Größe durch exaltiertes Verhalten
wettzumachen. Außer der gefärbten Stirnlocke trug er einen
synthetischen Rubin über der Nasenwurzel und ein fingerbreites
Band aus Protoplasma am rechten Arm. Das Band bewegte sich wie eine
Schlange, glitt zum Ellbogen hinauf, wieder hinunter bis zum
Handgelenk, und alle drei, vier Sekunden wechselte es seine Farbe.

Jessir Chanderhak beugte sich nach vorn und verstaute die
Broschüre in dem Netz an der Rücklehne des Vordersitzes.
Ihr Spiegelkleid knisterte leise, das Oberteil wölbte sich unter
der Last ihrer vollen Brüste, und der Ausschnitt klaffte weit
auseinander.

Die Diskrepanz zwischen dem reflektierenden Material ihres Kleides
und dem Samtbraun ihres voluminösen Busens raubte Milwony den
Atem.

Kuschel neben ihm kicherte.

Von einem Moment zum anderen zerplatzten Milwonys wollüstige
Fantasien wie eine Seifenblase.

Kuschel war der Leiter des Sicherheitsdienstes von Whistler, und
wenn jemand so etwas wie eine angeborene Begabung für diese
Arbeit besaß, dann war es Kuschel. Konspirative
Verhaltensweisen schienen Teil seines DNS-Programms zu sein, ein in
den Genen verankertes Talent, nicht nur unauffällig zu wirken,
sondern so unauffällig zu sein, daß es schwerfiel, seine
Gegenwart überhaupt zur Kenntnis zu nehmen, wenn er nicht
sprach.

Kuschel war wie ein Gespenst aus düsteren Träumen, das
bei Einbruch des Tages verblaßte und mit der Nacht vor dem
Licht der Sonne floh.

Milwony hüstelte nervös und blickte aus dem Fenster.

Unter ihnen lag jetzt die finnische Saima-Seenplatte. Endlose
dichte Wälder, mit Tausenden und aber Tausenden blauer Sprenkel.
Kristallklare Süßwasserseen, fischreich und quellrein, ein
Stück unverfälschte Natur auf einem der höchsttechnisierten
Planeten der Galaxis.

Die Wälder hatten längst schon die Narben überwuchert,
die tiefen Wunden, die der Erde vor zweihundert Jahren beim letzten
Angriff der Zweitkonditionierten zugefügt worden waren. Die
Intervallkanonen der Dolans hatten Verwüstung über die Welt
gebracht, und einige der Seen waren wassergefüllte Bombenkrater
aus jener dunklen Zeit.

Noch einige Minuten, dann würden sie ihr Ziel erreichen.

MAMMA-1 - die Stadt der Zukunft.

»Verdammtes Sicherheitsrisiko«, fistelte Kuschel. »Und
dann diese ganzen Testbewohner! Achttausend potentielle Spione. Mußte
es denn gleich eine ganze Stadt sein, Gene? Hätte ein Haus nicht
genügt? Oder eine Wohnung? Ein Zwei-Zimmer-Apartment?«

Milwony verzichtete auf eine Antwort.

MAMMA-1 war längst aus dem Stadium der Geheimhaltung

herausgewachsen, aber Kuschel war aus Prinzip gegen jede Form der
Öffentlichkeit. Hin und wieder, bei den seltenen Gelegenheiten,
bei denen man sich der Existenz des SD-Chefs bewußt wurde,
kursierten Gerüchte unter den Führungskräften
Whistlers, daß sich Kuschel sogar selbst überwachen ließ,
weil er sich nicht traute.

Kuschel stieß ihm den Ellbogen in die Seite.

»Ich habe Sie vermißt. Gene«, zischte er dem
Urban-Designer ins Ohr.

Irritiert sah Milwony den sitzenden Mann an.

»Vermißt?« echote der Urban-Designer. In
Gedanken weilte er schon bei MAMMA-1 und der Rede, die er in wenigen
Minuten halten würde, dem letzten Vortrag nach so vielen anderen
Vorträgen und Reden, nach jahrelanger Arbeit und ermüdenden
Kämpfen, die ihn schließlich bis zu diesem Punkt seiner
Karriere geführt hatten.

Dem Höhepunkt, dem Gipfel seines Erfolges.

Denn MAMMA-1 war seine ureigenste Entwicklung, und es sah danach
aus, als ob die Stadt der Zukunft zu seinem Denkmal werden und ihn
unsterblich machen würde. Und natürlich auch reich; sehr
reich. Trotz der Intrigen seines Konkurrenten Rast, des endlosen
Ringens um die finanziellen Mittel der Whistler-Forschung und um die
Millionen aus dem Solaren Wissenschaftsministerium.

Kuschel kicherte.

Milwony glaubte Spott herauszuhören.

»Vermißt«, nickte der SD-Chef. »Wir alle
haben Sie vermißt, Gene. Grimshaw, Nikipiti, Inspektorin
Chanderhak, ich und natürlich Rast.«

Milwony spürte einen Stich in der Brust.

Die latente Nervosität, die ihn im Lauf der letzten Tage und
Wochen geplagt hatte, wurde zu plötzlicher Angst.

Rast! Bei allen Sternen, was hatte dieser Hundesohn wieder
ausgebrütet?

Mit erzwungener Ruhe fragte er: »Könnten Sie ein wenig
konkreter werden? Wobei hat man mich vermißt? Und wieso spricht
Grimshaw hinter meinem Rücken mit Rast? Was ist los? Eine
Verschwörung?«

Kuschel kicherte erneut.

»Ich hätte nicht gedacht«, murmelte er, »daß
Sie noch so naiv sind, Gene. Sie sind doch schon lange genug bei
Whistler, um wissen zu müssen, daß niemand aufsteigen
kann, ohne daß man ihm hin und wieder ein Bein stellt.«
Milwonys Kopf war leer. Beklemmung schnürte seine Brust
zusammen.

»Ein Bein stellt?« echote er hohl, und er verwünschte
die Panik, die ihn mit einemmal erfüllte. Irgendeine Teufelei
war im Gange. Rast hatte seine Niederlage nicht wie ein Ehrenmann
hingenommen, sondern insgeheim seine Ranke geschmiedet, um Milwony zu
Fall zu bringen.

Kuschel schien seine Nervosität zu bemerken. Das ironische
Lächeln des Greises wurde breiter.

»Seien Sie kein Narr, Gene. Sie kennen doch das Memorandum
Vier-Zwo-Vier - jede Neuentwicklung Whistlers muß unter den
denkbar härtesten Bedingungen getestet werden, ehe sie die
Produktionsfreigabe erhält.«

»Natürlich kenne ich das Memorandum«, fauchte
Milwony. Er senkte seine Stimme, als er bemerkte, wie sich einige
Köpfe neugierig zu ihm umdrehten. »Aber was hat das mit
MAMMA zu tun? Alle Details wurden doch vorige Woche in der
Abschlußkonferenz besprochen. Sobald die Auswahl der
Testbewohner beendet ist, kann.«

Seine Stimme versagte. Seine Augen wurden groß.

»Wollen Sie etwa andeuten«, stieß er hervor,
»daß das Memorandum Vier-Zwo-Vier auf die Auswahl der
Testbewohner angewendet wird?«

Kuschel schob einen Zigarillo zwischen die Lippen und drehte das
Mundstück um dreihundertsechzig Grad. Die Spitze des Zigarillos
flammte auf.

»Gewiß, mein lieber Gene. Designer Rast hat dem
Generaldirektor gegenüber einen sehr interessanten Punkt zur
Sprache gebracht. Wie Sie wissen, erhielt das MAMMA-Projekt die
Zuschüsse aus dem Wissenschaftsministerium nur, weil das neue
urbane Wohnmodell auch auf den Kolonien zum Einsatz kommen soll.

Die Besiedlung neuer Welten ist stets mit Risiken verbunden. MAMMA
kann den Kolonisten - wenn es funktioniert - als perfekte Basis
dienen, als ein Hort der Sicherheit in einer fremdartigen oder gar
feindlichen Umwelt. Aber warum sage ich Ihnen das? Sie sind darüber
informiert. Schließlich sind Sie MAMMAs Schöpfer, Gene.«

Kuschel blies einen Rauchring gegen die transparente Kuppel des
Gleiters.

»Kolonisten«, fuhr der SD-Chef fort, »sind
naturgemäß größeren Streßeinflüssen
ausgesetzt als normale Menschen. Größerer Streß
verlangt von MAMMA größere Muhen, um ihre Aufgaben zu
erfüllen.

Nun, kurz und gut, aus einsichtigen Gründen hat Grimshaw
Abstand von Ihrem ursprünglichen Plan genommen, repräsentative
Durchschnittsbürger als Testbewohner für MAMMA-1
auszuwählen. Rast plädierte für. nun, für härtere
Kaliber, um es einmal so auszudrücken, und der Generaldirektor
konnte sich seinen Argumenten nicht verschließen. Immerhin sind
wir auf weitere Finanzmittel des Imperiums angewiesen, wenn MAMMA in
die Serienfertigung gehen soll.«

»Härtere Kaliber?« wiederholte Milwony heiser.

»Warum erfahre ich erst jetzt davon? Der Großversuch
soll in einer Woche beginnen, und ich kann in dieser kurzen Zeit das
Auswahlprinzip unmöglich umwerfen. Meine ganzen Vorbereitungen.«

Kuschel winkte ab.

»Machen Sie sich keine Sorgen, Gene«, erklärte er
mit falscher Freundlichkeit. »Grimshaw war von Rasts Idee so
begeistert, daß er dem Urban-Designer die Auswahl der
Testbewohner überlassen hat.« Er lächelte starr.
»Offenbar hält der Generaldirektor Sie für, hm,
befangen.«

Die Panik wich kalter Wut. Milwonys Augen blitzten gefährlich.

»Das lasse ich mir nicht bieten«, zeterte er. »Das
ist ein Dolchstoß in meinen Rücken, und ich lasse mir
nicht von einem schmierigen Bastard wie Rast mein Lebenswerk
verhunzen. Ich werde zu Grimshaw gehen und ihm

sagen.«

»Was?« fragte Kuschel interessiert. »Daß
MAMMA nur unter optimalen Bedingungen funktionieren kann? Daß
die Stadt der Zukunft ungeeignet ist für die ganz normal
verdrehten Menschen der Gegenwart? Grimshaw wird Sie feuern und MAMMA
einstampfen. Und Rast hat gewonnen. Wollen Sie das?«

Kuschel hatte recht, erkannte Milwony.

Ein geschickter Schachzug seines Konkurrenten. Wahrscheinlich
würde der Urban-Designer den finstersten Bodensatz der
menschlichen Gesellschaft zusammenkarren und nach Finnland schaffen,
in der Hoffnung, daß MAMMA bei der Konfrontation mit dem
alltäglichen Wahnsinn der Menschheit versagte und so Rasts
eigenes urbanes Wohnmodell wieder zum Tragen kam.

Milwony schauderte, als er sich an Rasts Modell erinnerte.

Eine Stadt wie eine Festung. Starr, kalt, statisch. Bunkerartige
autonome Wohneinheiten ohne die Möglichkeit direkter Kontakte
zwischen den Einwohnern. Soziale Kommunikation nur über die
Teleinformationssysteme. Barrieren, wo Freiräume nötig
waren; technische Kälte statt menschlicher Wärmevereinzelung
als Programm, unter dem fragwürdigen Vorwand, daß die
Vermassung für alle Probleme des modernen Großstadtlebens
verantwortlich waren.

Er räusperte sich.

»MAMMA ist perfekt«, versicherte er. »Sie wird
mit jedem fertig. Im Vergleich zu MAMMA ist jede andere Stadt die
reinste Hölle. Selbst der Teufel wird zu einem Engel, wenn er
zwei Monate lang in MAMMA lebt. Ich nehme die Herausforderung an.
Rast wird sich noch wundern.«

Kuschel kicherte erneut.

»Das ist die richtige Einstellung«, lobte der SD-Chef.
»Mut und Optimismus; Sie können gar nicht anders als
gewinnen, Gene.«

Das Dröhnen der Gleitertriebwerke veränderte sich. Die
Maschine verlor an Höhe und Geschwindigkeit und näherte
sich einer Insel im Zentrum eines großen, fast runden Sees.

Sie hatten ihr Ziel erreicht.

MAMMA-1 - die erste Multifunktionelle Adamasische Metropole Modell
A.
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Auf den ersten Blick erinnerte MAMMA-1 eher an einen
blasenwerfenden grauen Pfannkuchen als an eine Stadt.

Die Insel war von hochgeschossenen Kiefern umgeben, die sich einem
grünen Wall gleich längs der Küste zogen und weiter
landeinwärts Flechten und niedrigen Gräsern wichen. Ein
Gebiet von drei mal vier Kilometern Größe bestand aus
dunklem Felsgestein, und der unfruchtbare Boden hatte es Milwony und
der Technischen Abteilung Whistlers erspart, die Vegetation zu roden,
um Platz für die Adamasische Metropole zu schaffen.

Die Abgeschiedenheit der nur dünn besiedelten finnischen
Provinz Terras

bot die besten Voraussetzungen für einen störungsfreien
Verlauf des Großprojekts.

Das zwölf Quadratkilometer große eigentliche
Stadtgebiet war lückenlos von jener seltsamen grauen Masse
bedeckt. In ihrem Zentrum ragten drei Höcker empor; jeder war
etwa zehn Meter hoch und halb so dick.

Das war alles.

»Nicht viel für eine Stadt«, knurrte Torwin
Wismut Rast höhnisch, als die Männer und Frauen, mit
Milwony an der Spitze, den Gleiter verließen, der auf dem
grasbewachsenen Streifen zwischen Baumgürtel und Stadtgebiet
niedergegangen war.

Gene Milwony ignorierte die Bemerkung.

Er atmete tief die würzige, reine Luft ein und konzentrierte
sich auf seinen Vortrag.

Der Pilot und einer von Kuschels SD-Beamten schleppten Klappstühle
aus dem Laderaum des Gleiters. Als alle saßen, musterte Milwony
noch einmal die Gesichter der Anwesenden.

Dort Generaldirektor Grimshaw, der wie eh und je völlig
teilnahmslos wirkte. Da Forschungsleiterin Nikipiti, die über
den Rand ihrer Hornbrille hinweg interessiert zu der grauen Fläche
hinüberstarrte. Rast, erfüllt von unverhohlener Abscheu.
Inspektorin Chanderhak, die ihr Reflexionskleid glättete und ihm
dabei wie zufällig einen tiefen Blick in ihren Ausschnitt
gestattete. Und ein glatzköpfiger kleiner Gnom in einem schlecht
sitzenden Lederanzug, den Milwony nach einigem Nachdenken als
Zebastian Zaches identifizierte, den Vorsitzenden des Solaren
Kinderschutzbundes, von dem niemand zu wissen schien, warum er an
dieser Exkursion teilnahm.

Kusche] hätte er fast übersehen.

Der SD-Chef schien mit seinem Klappstuhl und dem grünen
Hintergrund der Bäume zu verschmelzen, und kaum wandte Milwony
den Blick von ihm ab, hatte er ihn auch schon vergessen.

Der Urban-Designer räusperte sich.

»Meine Damen und Herren, verehrter Generaldirektor, ehe ich
zum eigentlichen Thema, dem neuen urbanen Wohnmodell MAMMA-1, komme,
lassen Sie mich einige Worte zur Einführung sagen.

Bis vor zweihundert Jahren war die Menschheitsgeschichte geprägt
von Expansion; zuerst beschränkt auf die vergleichsweise winzige
Oberfläche Erde, dann hinaus zu den Planeten des Sonnensystems,
den Sternen der Milchstraße, sogar zu anderen Galaxien wie dem
Andromedanebel oder den Magellanschen Wolken.

Fast tagtäglich wurden die Grenzen weiter hinausgeschoben,
neue Erkenntnisse erworben, neue wissenschaftliche Durchbrüche
erzielt. Der Kontakt mit den extraterrestrischen Völkern dieser
und der anderen Milchstraßen war ungeheuer befruchtend, wenn
auch zuweilen gefährlich oder gar tödlich. Trotz aller
Widrigkeiten, trotz aller Fehler, die man zwangsläufig begangen
hat, zog es die Menschen immer weiter hinaus. Hunderte, Tausende
fremde Welten wurden besiedelt. Das Imperium wuchs,

und mit ihm wuchsen seine Macht und die Hoffnung der Menschen.

Die Expansion, die Besiedelung der Sterne war mehr als nur
Selbstzweck, mehr als der Drang, der Galaxis den eigenen Stempel
aufzudrücken. Die Expansion war Teil des menschlichen
Selbstverständnisses, des Bewußtseins, daß es immer
noch ein Weiter, Größer, Schneller gab und ewig geben
würde.

Die Ereignisse, die mit Old Man und den Hypno-Kristallen aus den
Magellanschen Wolken ihren Anfang nahmen und ihren schrecklichen
Höhepunkt in der entscheidenden Konfrontation mit den Ulebs
fanden, beendeten endgültig diesen Glauben.

Die Menschheit mußte einsehen, daß es Grenzen gab und
daß Quantität und Qualität durchaus einen Gegensatz
darstellen konnten.

Für Terra selbst war diese Erkenntnis schmerzhafter und
revolutionierender als für die Kolonien, denn auf den Kolonien
gab es tatsächlich noch etwas zu erreichen und Grenzen zu
verschieben.

Für Terra, Wiege der Menschheit und für fast fünfhundert
Jahre Machtzentrum dieser Galaxis, bedeuteten die Verwüstungen
im Krieg gegen die Ulebs und die Dolans der Zweitkonditionierten der
Beginn eines langwierigen Umdenkungsprozesses.

Die Erde mußte akzeptieren, daß sie nur ein Planet
unter vielen von Menschen besiedelten Planeten war. Daß
historische Größe nicht ausreichte, um ihren
Führungsanspruch zu rechtfertigen. Sie benötigte ein neues
Selbstverständnis.

Fort von der schieren Quantität, der Sucht nach dem Großen,
die in schierem Gigantomanismus erstarrt war.

Hin zu der Qualität, zu neuen Formen menschlichen
Zusammenlebens, der Verbesserung der Umwelt, der Entwicklung neuer,
humaner Technologien und der Schöpfung von Philosophien, von
Bewußtseinshaltungen, die der veränderten Situation
angemessen waren.«

Milwony befeuchtete seine Lippen. Verärgert stellte er fest,
daß Rast gähnte.

»Dieser Umdenkungsprozeß«, fuhr er fort, »ist
noch lange nicht abgeschlossen. Vieles ist noch unvollkommen, vieles
fließt noch in den alten Bahnen. Doch wichtig ist, daß
die Veränderung begonnen hat.

Und Whistler, meine Damen und Herren, ist im Augenblick dabei,
einen entscheidenden Schritt in diese Richtung zu machen.«

Der Urban-Designer machte eine kurze Kunstpause und ignorierte
Rasts unverhohlen zur Schau gestellte Langeweile.

»Der Mensch«, sprach Milwony weiter, »wird
geprägt von seinem sozialen Umfeld. Seit Jahrhunderten ist
dieses Umfeld die Stadt, oder besser die Megalopole, die
Millionenstadt. Gleichzeitig prägt der Mensch aber sein Umfeld.
Es ist ein interaktiver Prozeß ohne klar erkennbare Grenzen.

Nun, wir alle kennen die Vor- und Nachteile moderner Großstädte.
Seit Jahrhunderten sind sie gleich geblieben, wenn auch die
technische Entwicklung neue Elemente hinzugefügt und alte
verändert hat.

Ab einer bestimmten soziokulturellen Entwicklungsstufe ist eine
technisch

orientierte Gesellschaft auf die Stadt als Lebensraum angewiesen.
Wirtschaftliche Gründe bedingen dies. Wo es zur Konzentration
von Kapital kommt, wo Dienstleistungen benötigt und gut bezahlt
werden, konzentrieren sich auch die Menschen. Das kulturelle Angebot,
die Freizeitmöglichkeiten, die Gelegenheiten zur persönlichen
Lebenserfüllung sind großer und auch bedeutender als in
kleineren Kommunen.

Doch diese Vorteile ziehen gleichzeitig Nachteile mit sich.

Kriminalität, neurotische Fehlentwicklungen in der Anonymität
Millionen fremder Menschen, die Vereinsamung der Alten, der Schwachen
und physisch, psychisch oder sozial Behinderten sind nur einige
Stichworte.«

Rast gähnte erneut.

»Kommen Sie zum Thema«, knurrte der stämmige
Mann. »Oder wollen Sie hier ein soziologisches Seminar
abhalten?«

Milwony verbiß sich eine scharfe Erwiderung.

»Die Fragestellung lautet: Sind diese Nachteile immanent,
das heißt zwangsläufige Folge des Umfeldes Stadt? Oder
lassen sich durch städtebauliche und infrastrukturelle Maßnahmen
die Nachteile reduzieren oder ganz ausschalten?

Kurz, gibt es die Möglichkeit, durch ein neues System urbanen
Wohnens das Positive zu erhalten und das Negative zu verbannen?«

Er straffte sich.

»Meine Damen, meine Herren, ich bin überzeugt, die
Antwort auf diese Frage lautet: ja.

Und aufgrund dieser Überzeugung habe ich in Zusammenarbeit
mit vielen Kollegen der unterschiedlichsten natur- und
geisteswissenschaftlichen Disziplinen MAMMA entwickelt - die
Multifunktionelle Adamasische Metropole Modell A.«

Er lächelte.

»Multifunktionell - weil es sich bei ihr um eine
vollelektronische, perfekte Stadt handelt, die ihren Bewohnern bisher
unerreichte Lebensqualität schenken und sie von den Fehlern und
Unbequemlichkeiten, den Gefahren und Mühsalen herkömmlicher
Metropolen entlasten wird. Sämtliche Versorgungs- und
Dienstleistungssysteme sind computerisiert. Ein fast
hundertprozentiges Recycling schützt die Umwelt vor Belastungen.
Die völlig neuartige Konstruktionsweise MAMMAs - später
mehr davon - bettet die Stadt nahtlos in die natürliche Umgebung
ein.«

»So?« unterbrach Grimshaw und betrachtete
stirnrunzelnd die graue, blasige Masse, die den felsigen Inselboden
bedeckte.

Milwony wurde für einen Moment aus dem Konzept gebracht.

Innerlich fluchte er. Der Generaldirektor schien offenbar keinen
der Berichte der Design-Abteilung gelesen zu haben. Seine Skepsis
wirkte zu echt, um vorgetäuscht zu sein. Oder wollte Grimshaw
ihn nur verunsichern? Hatte er sich von Rasts boshaften
Einflüsterungen beeinflussen lassen?

»Ich komme darauf zurück«, erklärte er
rasch. »Nun, äh, der Begriff adamasisch stammt aus dem
Griechisch-Lateinischen und bedeutet soviel

wie unbezwingbar.

Denn MAMMA-1 ist unbezwingbar.

Ihr Gehirn ist eine leistungsfähige Biopositronik, die in den
sogenannten Kerngehäusen untergebracht ist.«

Er deutete auf die drei höckerförmigen Ausbuchtungen im
Zentrum der grauen Masse.

»Die Dreiteilung erfolgte aus Sicherheitsgründen. Jede
Einheit ist selbständig handlungsfähig und potent genug,
allein sämtliche Funktionen der Stadt zu steuern. Die
Kerngehäuse bestehen aus einer molekularverdichteten
Speziallegierung, die allen vorstellbaren Naturkatastrophen
standhalten kann. Das Gehirn der Stadt ist praktisch unangreifbar;
ein Faktum« - er nickte der Inspektorin des
Wissenschaftsministeriums zu - »das insbesondere für den
Einsatz auf Welten interessant sein dürfte, die von der
Terranorm abweichen.

Die Positronik MAMMAs verfügt über ein dichtes Netz
halborganischer Sensoren. Die Sensoren sind ihre Augen und Ohren,
ihre Nase, ihre Stimme. MAMMA tritt - wenn es gewünscht wird
oder notwendig ist - direkt mit jedem einzelnen Bewohner der Stadt in
Verbindung. Sie ist die Stadt, der unbelebte Teil der Stadt, während
die Menschen den belebten Teil darstellen.

Aus dieser Synthese entsteht der von mir so genannte adamasische
Effekt.

Die Stadt - MAMMA, die Biopositronik - ist für ihre
menschlichen Bewohner Beichtvater und Arzt, Psychiater und
Kindermädchen, Lehrer und Putzfrau. Sie ist Strom- und
Wasserwerk, Verwaltung und Krankenhaus, Freizeitzentrum und
Universität, Bank und Seelsorge. Die Anonymität ist
besiegt. Wer Beschwerden hat, wendet sich an MAMMA direkt. Wer
Wünsche hat, spricht MAMMA an. Wer sich Sorgen macht, bittet
MAMMA um Rat. Wer Hilfe braucht, fragt MAMMA.

Und die Stadt ist noch mehr.

Sie ist der gute Geist ihrer Bewohner, denn sie kennt jeden
einzelnen und weiß um seine Sorgen, Nöte, Hoffnungen und
Sehnsüchte.

MAMMA ist.«

»Ich weiß nicht«, warf Rast boshaft ein, »was
Ihre Mutter mit dieser Angelegenheit zu tun hat, Gene.«

Leises Gelächter erklang, und Milwony spürte verärgert,
daß er errötete.

»Ich danke für den intelligenten Einwurf, Herr
Kollege«, entgegnete er ironisch, »und möchte direkt
überleiten zur nächsten Novität dieses einzigartigen
urbanen Wohnmodells.

Ich behaupte, daß die Architektur trotz aller scheinbaren
Fortschritte noch immer eine Architektur des Höhlenmenschen ist.

Ich behaupte, daß wir nach wie vor in urbaner Steinzeit
leben.

Es gibt Ausnahmen, gewiß, doch in unseren Städten
herrschen starre, unverrückbare Formen vor. Fester Stein, harter
Stahl, unflexibles Glas, steifer Kunststoff. Die Häuser sind
statisch, gleichgültig, ob sich die Bedürfnisse der in
ihnen wohnenden Menschen ändern oder nicht. Eine Fassade bleibt
stets die Fassade, die sie auch vor zehn oder zwanzig Jahren

war, gleichgültig, ob man ihr einen neuen Verputz, einen
neuen Anstrich gegeben hat.

Unsere Städte sind kristallisiert.

Unsere Städte bieten wenig Raum für Veränderungen -
und wenn doch, dann durch barbarische Abrißmethoden, durch
Zerstörung und anschließendem Neuaufbau, der wiederum
statische, eherne Unveränderlichkeit bedeutet.«

Gene Milwony holte zu einer großartigen Geste aus und
deutete auf das quadratkilometerweite Grau.

»Bei MAMMA ist alles anders.

MAMMA ist nicht statisch, nicht tot, nicht erstarrt. Verändern
sich die Bewohner, ihre Wünsche und Bedürfnisse, verändert
sich auch die Stadt. Radikal, wenn es sein muß.

MAMMA besteht aus semi-lebendem Biokunststoff, eine
Fortentwicklung jenes organischen, genmanipulierten Materials, das
die Zweitkonditionierten zum Bau ihrer Dolans benutzt haben.

Niederfrequente Mikrowellenströme können bei Bedarf dem
Zellgewebe jede gewünschte Form verleihen. Auf ein Wort hin
erschafft MAMMA runde, ovale, eckige Raumformen. Sie vergrößert
oder verkleinert die Zimmer, bildet Trennwände oder löst
sie auf, läßt Terrassen und Treppen wachsen und
verschwinden, ganze Häuser aus dem Boden sprießen, verengt
oder verbreitert Straßen und Plätze, kreierte Tunnels und
Überführungen, Brücken oder Schwimmbäder.

Und MAMMA kann noch mehr.

Der Biokunststoff ist ein autochromatisches Gewebe; er kann jede
verlangte Farbe oder Farbschattierung annehmen, jede Konsistenz, von
geleeartiger Weichheit bis zu stählerner Härte.

MAMMA bildet Möbel nach den Wünschen der Einwohner,
wechselt zehnmal am Tag die Tapeten und Fenstervorhänge, wenn es
sein muß. Morgens können Sie in einem Bauernzimmer
aufwachen, abends in einem mondänen Boudoir zu Bett gehen.
Nehmen Sie das Frühstück in einer skandinavischen Küche
und das Mittagessen in einem arkonidischen Freiluftspeiseraum ein.

Was physikalisch möglich ist, das kann MAMMA.

Der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt.«

Milwonys Wangen glühten in fiebriger Erregung.

»MAMMA bedeutet das Aus für das Höhlenleben der
Steinzeit. Deshalb ist sie die Stadt der Zukunft - weil sie aus dem
Wohnen Leben macht.

Ich danke Ihnen.«

Der Designer deutete eine leichte Verbeugung an. Plötzlich,
aufgeputscht von seinen eigenen prophetischen Worten, erfüllte
ihn Triumph, und der Triumph gebar eine Vision.

Er sah vor seinen geistigen Augen eine Stadt, die wie ein
organisches Wesen wuchs und sich veränderte, sich
fortentwickelte, sensibel auf jeden Reiz reagierte. Licht und luftig
in der Hitze des Sommers, warm und gemütlich in Winterskälte,
frisch und bunt im Frühling, ein Dom aus Glanz

und Fröhlichkeit im trüben Grau des Herbstes. Ein
Kunstwerk, keine Stadt. Ein Geschöpf, das mit seinen Bewohnern
kommunizierte, eine Symbiose führte, so daß sich Stadt und
Bürger gegenseitig ergänzten. Er sah.

»Wenn man mich fragt«, schnitt Rasts barsche Stimme in
seine wundervollen Träume, »so ist das Ganze nichts weiter
als die verdammte Illusion eines weltfremden Stubenhockers. Ich habe
das schon einmal gesagt, und ich wiederhole es jetzt an dieser
Stelle.«

Rast sprang von seinem Stuhl und maß Milwony mit einem
undefinierbaren Blick. Dann wandte er sich an Grimshaw.

»Ich bezweifle keinesfalls«, erklärte er, »daß
mein junger Kollege die besten Absichten hat. Ich bezweifle auch
nicht, daß das MAMMA-Projekt eine beeindruckende Leistung, ein
schöpferischer Versuch auf dem Gebiet der Architektur, des
urbanen und sozialen Lebens darstellt.

Aber ich bezweifle, daß es funktioniert.«

Der Urban-Designer nickte bekräftigend.

»Mein Kollege«, knurrte er, »hat sein Ziel
erreicht. Er hat eine Stadt erschaffen, die vom Konzept her eine
Stadt der Zukunft sein könnte. Er hat perfekte Arbeit geleistet.
Aber er hat eines übersehen.«

Anklagend streckte er den Arm aus, und sein Zeigefinger deutete
wie die Mündung eines Blasters auf Milwonys Brust.

»Er hat übersehen, daß die Menschen der Gegenwart
entstammen. Die Menschen sind schlecht. Sie sind bösartig,
verschlagen, kriminell und wahnsinnig. Aber nicht, weil die
Großstädte sie dazu machen, sondern weil dies die Art der
Menschen ist.

Menschen brauchen die Festigkeit der Städte, die Härte
der Mauern und die starre Unveränderlichkeit, um sich vor sich
selbst zu schützen. Sie sind maßlos und voller Gier. Es
gibt keine Stadt, die ihre Bedürfnisse erfüllen kann, denn
sie werden immer neue Bedürfnisse und Forderungen entwickeln,
wenn sie Gelegenheit dazu bekommen.

Wer den Menschen helfen will, der muß ihnen Stabilität
bieten. Unverrückbare Muster, an denen sie sich festhalten
können.

Die Menschen brauchen keine Wohnungen, sondern Festungen, um vor
ihren Mitmenschen sicher zu sein.

Ich sage deshalb, baut Festungen und keine Städte, die wie
Luftballons sind, denn irgend jemand wird garantiert eine Nadel
finden und zustechen, und wenn der Ballon platzt, dann bleibt nichts
übrig. Versuchen Sie das gleiche mit einer Festung.«

Mein Gott, dachte Milwony. Rast ist verrückt. Er öffnete
den Mund und wollte zu einer Erwiderung ansetzen, doch Rast schnitt
ihm mit einer barschen Handbewegung das Wort ab.

»Ich würde sogar noch weitergehen.« Der
Urban-Designer hatte sich offenbar in Rage geredet. »Ich würde
sogar so weit gehen und vorschlagen, Bunker zu bauen.
Ein-Mann-Bunker. Milliarden Ein-Mann-Bunker. Rein mit den Leuten, Tür
zu, verriegeln und den Verriegelungskode löschen. Oder besser
gar keine Tür bauen. Ein Loch, ein Schlupfloch, das nach dem
Einstieg

mit Terkonit zugeschweißt wird.

Vielleicht ist das nicht die Stadt der Zukunft.

Vielleicht ist diese Lösung weniger elegant als die meines
Kollegen Milwony.

Aber dafür ist dies die beste Lösung. Und vor allem die
sauberste. Mehr habe ich dazu nicht zu sagen.«

Rast setzte sich wieder, versank in finsteres Brüten, während
sich die peinliche Stille dehnte, bis sich Grimshaw schließlich
räusperte und mit kühler Stimme erklärte: »Damit
haben wir die Standpunkte unserer beiden Herren Urban-Designer
vernommen. Nun, ich will nicht verhehlen, daß beide Seiten
einige höchst interessante Aspekte zur Sprache gebracht haben.
Allerdings ist die Entscheidung nach Absprache mit dem Solaren
Wissenschaftsministerium bereits für das Modell der
Multifunktionellen Adamasischen Metropole Modell A gefallen und der
Großversuch für Anfang nächster Woche terminiert.«

Grimshaw schenkte Milwony ein frostiges Lächeln.

»In der Tat sind die Argumente unseres guten Torwin Wismut
Rast nicht ohne weiteres von der Hand zu weisen, mein lieber Gene.
Aus diesem Grunde habe ich mich entschlossen, das Testprogramm zu
ändern - wenn auch nur geringfügig. Ich bin sicher, daß
Sie mit meiner Entscheidung einverstanden sein werden.«

»Natürlich«, sagte Milwony hohl.

»MAMMA-1«, fuhr Grimshaw fort, »wird deshalb
einem Härtetest gemäß den Bestimmungen des
Memorandums Vier-Zwo-Vier unterzogen. Das durfte auch in Ihrem
eigenen Interesse sein, Gene. Wenn der Versuch erfolgreich verläuft,
steht einer weiteren Produktion nichts mehr im Wege.« Er sah zu
der Inspektorin des Wissenschaftsministeriums hinüber. »Sie
sind doch auch dieser Meinung, Jessir?«

Die rothaarige Frau nickte. In den Falten ihres Reflexionskleides
tanzten Grimshaws winzige Spiegelbilder einen grotesken Reigen.

»Die Regierung«, entgegnete sie sanft, »geht
davon aus, daß ein funktionsfähiger Prototyp der
Adamasischen Metropole allen erdenklichen Belastungen standhält.«

Nikipiti, die Forschungsdirektorin, rückte ihre antike
Hornbrille zurecht.

»Ich kann Ihnen versichern Roy T.T.«, wandte sie sich
an den Generaldirektor, »daß die Forschungsabteilung den
Härtetest begrüßt.«

Grimshaw zupfte an seinem Nasenflügel und sah sich irritiert
um, als hatte er etwas vergessen, ohne genau zu wissen, was. Dann
hellte sich seine Miene auf.

»Kuschel, wie ist Ihre Meinung?«

Der SD-Chef schien sich erst in diesem Moment förmlich aus
dem Hintergrund herauszuschalen. Fasziniert beobachtete Milwony, wie
sich seine Umrisse verfestigten und der verschwommene Fleck in
Kopfhöhe zu dem greisenhaften Gesicht wurde.

»Ausgezeichnete Idee«, fistelte Kuschel. »Das
verwirrt die Spione. Alles, was die Spione verwirrt, findet mein
Wohlwollen.«

Milwony blickte sich um und starrte den glatzköpfigen
Vorsitzenden des Solaren Kinderschutzbundes an. Zebastian Zaches
nestelte verlegen an seinem Hemdkragen.

»Tut mir leid«, murmelte er, »aber ich scheine
den falschen Gleiter bestiegen zu haben. Ich weiß gar nicht,
was ich hier soll.«

Das Gefühl, dachte Milwony sardonisch, habe ich manchmal
auch. Vielleicht wissen wir alle nicht, was wir hier sollen. Alle -
bis auf einen: Torwin Wismut Rast, der größte Halunke, der
jemals den verantwortungsvollen Beruf eines Urban-Designers ergriffen
hat. Rast will mich vernichten. Er will, daß der Großversuch
mit MAMMA in einer Katastrophe endet, um endlich seine Festungen und
Bunker bauen zu können.

»Gut«, sagte Roy T.T. Grimshaw und erhob sich. »Aus
organisatorischen Gründen« - wieder schenkte er Milwony
sein frostiges Lächeln - »wird unser Kollege Rast die
Auswahl der Testbewohner vornehmen. Damit bleibt auch die
erforderliche Objektivität gewahrt.« Sein Lächeln
wurde noch um eine Spur eisiger. »Meinen Sie nicht auch, Gene?«

Gene Milwony III holte tief Luft.

»Ich habe nicht die geringsten Zweifel«, versicherte
er, »daß MAMMA sich diesem Härtetest gewachsen
zeigen wird.«

Und tief im Innern hoffte er, daß es auch stimmte. Er
wünschte es sich verzweifelt, doch Rasts Grinsen war zu boshaft
und zu siegesgewiß, als daß er sich großen
Illusionen hingeben konnte.

Bedrückt ging er auf die graue Fläche aus Biokunststoff
zu, um Grimshaw und den anderen die Stadt aus der Nähe zu
zeigen.



6.

Wurgog II, der Großimperator der sechzehnbeinigen
Riesenkakerlaken aus einer fremden Galaxis, hatte sich seit Anatol
Hurwitzkas Vidkomgespräch mit Whistler nicht mehr manifestiert.

Natürlich war Hurwitzka kein Narr.

Die extragalaktischen Kakerlaken waren davon überzeugt, daß
Hurwitzka ahnungslos in ihre Falle getappt war und sich ohne
Vorbereitungen der Stadt der Zukunft ausgeliefert hatte, und
vermutlich wollten sie jetzt alles vermeiden, was ihn doch noch
mißtrauisch machen konnte.

Deshalb das psionische Schweigen.

Doch dem Scharfsinn eines Veteranen der Solaren Flotte war selbst
die ausgekochteste Riesenkakerlake nicht gewachsen, mochte sie nun
zwei oder sechzehn Beine besitzen, und Hurwitzka hatte sich
keinesfalls schutzlos in die Höhle des Löwen begeben.

Erstens hatte sich sein Informationsstand verbessert.

Mittels meditativer Übungen und unter Einsatz erheblicher
Mengen Vurguzz war es ihm gelungen, Wurgogs telepathische Botschaften
durch den Hyperraum bis zurück zu ihrem Ursprungsort zu
verfolgen.

Heimat der feindlichen Riesenkakerlaken war eine im Galaxienhaufen
Abell 262 gelegene Spiralgalaxis, die in den irdischen Sternkatalogen
als UGC 01.347 bezeichnet wurde und dreihundert Millionen Lichtjahre
von der Milchstraße entfernt lag. UGC 01.347 war ein
interessantes stellares Objekt, da seine Spiralarme durch
knotenförmige Verdickungen geprägt wurden -neugebildete
Sterne und ionisiertes Gas.

In einer dieser Verdickungen lag die Zentralwelt des
KakerlakenImperiums.

Zwar brachte diese Erkenntnis Hurwitzka derzeit keinen praktischen
Nutzen, aber der alte Raumsoldat spielte noch immer mit dem Gedanken
einer großangelegten Gegenoffensive der Solaren Raumflotte.

Er hatte vor dem Abflug nach Helsinki, Erdprovinz Finnland, dem
Großadministrator per Telefaxgramm seine neuesten Informationen
mitgeteilt und Rhodan dringend ersucht, die Angelegenheit ernst zu
nehmen.

Vergeblich.

Statt einer Einladung zu einem Strategiegespräch mit dem
Oberkommando der Flotte hatte er einen Rohrpostbrief von Dr. Lusker
erhalten; er, Anatol, möge doch dringend zu der nächsten
Gruppentherapie erscheinen und außerdem endlich die offenen
Rechnungen der letzten sechs Monate begleichen.

In Hurwitzkas Augen war Dr. Lusker verrückt.

Wahrscheinlich würde Lusker noch immer mit dieser Adea
Turpitz nicht vorhandene Siganesen hinter den Fußleisten seiner
Praxis suchen, wenn Wurgog II bereits mit entsichertem Blaster im
Türrahmen stand.

Es lag an Hurwitzka, dies zu verhindern; schon im Interesse seiner
Pensionsbezüge, nach denen es die Invasoren gelüstete.

So hatte er sich auf den Weg nach Finnland gemacht - mit leichtem
Handgepäck und einer Anzahl nützlicher Utensilien wie der
vollelektronischen Hochspannungs-Kakerlaken-Falle, einem als
Haarbürste getarnten Rubinlaser, zwei Dutzend
Betäubungsgasgranaten, die wie Perlen aussahen, sowie der
Mikrofilmspule ABC der Insektenvertilgung.

In Helsinki angelangt, wurde er mit einigen hundert anderen
Interessenten aus aller Welt im örtlichen Interkosmos-Hotel
einquartiert. Hurwitzkas scharfen Blicken entging nicht, daß
sich unter den angeblichen harmlosen Mit-Urlaubern zumindest fünfzig
Prozent Zombies und zwanzig Prozent maskierte Invasoren befanden.

Die Zombies identifizierte er an den toten Augen, die Kakerlaken
daran, daß sie weibliche Gestalt angenommen hatten.

Nach einer medizinischen und einer psychologischen Untersuchung -
beide bestand er mit dem Ergebnis kerngesund - erfolgte ein
mehrstündiger Vortrag im Kongreßsaal des Hotels, bei dem
die Testbewohner, wie die Urlauber nun genannt wurden, über Sinn
und Zweck der Stadt der Zukunft aufgeklärt wurden.

Hurwitzka nahm zwar daran teil, doch er hörte nicht zu.

Er hatte sich einen tragbaren Mikrofilmleser ausgeliehen und
weihte sich in

das ABC der Insektenvertilgung ein. Seine Kenntnisse über die
biologischen, soziologischen und kulturellen Eigenschaften der
Invasoren aus UGC 01.347 waren naturgemäß gering, doch
über einige Punkte bestand völlige Klarheit.

Sie waren nicht menschlich.

Sie waren ihm und Terra feindlich gesinnt.

Und sie waren wie ihre terrestrischen Verwandten, die gewöhnlichen
Küchenschaben, lichtscheues Gesindel.

Somit war Licht die Lösung, wie Hurwitzka messerscharf
folgerte, und zufrieden seine Lektüre über die zahlreichen
chemischen, biochemischen, biologischen, verhaltenspsychologischen
und genetischen Möglichkeiten der Schädlingsbekämpfung
beendete.

Der Rubinlaser in seinem Gepäck würde genügen, um
Wurgog und seine Soldatenschaben an der Eroberung der Erde zu
hindern.

Am Tag nach dem Informationsvortrag erfolgte der Flug zur Stadt
der Zukunft.

Sie erhob sich auf einer Insel mitten im stillen Blau eines
finnischen Sees, und sie sah keinesfalls wie eine Stadt aus. Sie
erinnerte mehr, wie sich Hurwitzka schockiert eingestand, an einen
riesigen, grauen Pfannkuchen.

Hurwitzka seufzte.

Die Abenddämmerung war hereingebrochen. Der Himmel war so
schwarz wie das Schicksal, das die Erde und all ihre Bewohner
erwartete, und durch die Wolkendecke schimmerten nur wenige Sterne.

Hurwitzka war allein.

Nach den Aufregungen der letzten Stunden, den verwirrenden
Veränderungen und dem Lärm der anderen Testbewohner tat die
Einsamkeit gut.

Im Schneidersitz hockte er auf dem grauen Boden eines Zimmers, das
doppelt so groß wie sein Wohnturm-Apartment in Terrania, jedoch
völlig kahl war. Der Riesenpfannkuchen auf der finnischen Insel
hatte sich als eine Art formbares Protoplasma erwiesen und mehrere
Dutzend weitläufiger Bauwerke gebildet.

Hurwitzka schnaubte, als er sich an die Worte jenes Mannes mit der
silbernen Stirnlocke erinnerte; Gene Milwony III hatte er sich
genannt. Für Hurwitzka bestand kein Zweifel, daß es sich
bei ihm um Wurgogs Statthalter auf der Erde handelte.

Die Stadt gehorcht Ihren Befehlen, befolgt Ihre Wünsche.
Gestalten Sie sich diese Stadt nach Ihren eigenen Bedürfnissen.
Sie gehört Ihnen. Nutzen Sie die Chance.

»Pah«, machte der Veteran abfällig, und seine
Stimme klang befremdlich hohl in der Leere des großen Raumes.
Inzwischen bedauerte er es, den Informationsvortrag im Helsinki-Hotel
ignoriert zu haben.

Ihn plagte das unangenehme Gefühl, die Extragalaktiker
unterschätzt zu haben. Bis jetzt war man noch nicht an ihn
herangetreten, um auf hypnotischem Weg seinen Widerstand zu brechen
oder ihn mit wertloser

Kakerlaken-Währung zu kaufen.

Wurgog II spielte auf Zeit.

Er wollte ihn verunsichern, ihn zermürben, ein Psychospiel
mit ihm treiben. Hurwitzka kniff die Lippen zusammen. In den vierzig
Dienstjahren auf Bulls Welt hatte er das Warten gelernt. Er glaubte
sogar, daß er unter allen Raumsoldaten des Imperiums der
einzige war, der praktisch seine gesamte Dienstzeit nur mit Warten
verbracht hatte.

Nachdenklich streichelte er den als Haarbürste getarnten
Rubinlaser und fragte sich, wo er seine Falle aufstellen sollte.
Normalerweise zog er einen Platz neben seinem Bett vor, aber in
dieser Wohnung gab es kein Bett.

Nur graue, glatte Wände, Boden und Decke und ein großes
Fenster, das ihm den Blick auf das nächtliche Schwarz des
bewaldeten Ufers und des Sees gestattete.

»Bei allen Raumteufeln«, knurrte Hurwitzka, »warum
ist hier kein Licht?«

Ihn traf fast der Schlag, als er die Stimme aus dem Nichts hörte.

Die Stimme klang weich und melodisch, war weder männlich,
noch weiblich, sondern auf eine unerklärliche Weise
geschlechtslos.

»Wünschen Sie direkte oder indirekte Beleuchtung,
Anatol?« fragte die Stimme höflich.

»Wer. wer spricht da?« stieß der Veteran hervor,
und voller Grausen fragte er sich, ob dies eine neue Hinterlist der
Extragalaktiker darstellte. War dies ihre Art, Kontakt aufzunehmen?
Mit einer Stimme, die ihm angenehme Schauer über den Rücken
jagte?

»MAMMA«, antwortete die Stimme.

Licht glomm auf; milde Helligkeit, die aus den Wänden selbst
zu dringen schien.

»Mama?« echote Hurwitzka konsterniert. »Aber das
ist unmöglich! Du bist seit zwanzig Jahren tot.«

Die Stimme produzierte das Äquivalent eines menschlichen
Lachens; nein, korrigierte sich der Veteran sofort, es war ein
Lachen. Es war echt.

»M-A-M-M-A«, wiederholte die Stimme betont. »Ich
bin die Multifunktionelle Adamasische Metropole Modell A. Die Stadt,
wenn Ihnen das lieber ist, Anatol. Gefällt Ihnen die Stärke
der Beleuchtung? Oder möchten Sie es etwas heller haben?«

Hurwitzka schwitzte.

Verzweifelt versuchte er sich an den Inhalt des
Informationsvortrags im Interkosmos-Hotel zu erinnern, aber alles,
was ihm einfiel, war ein Absatz über blausäurehaltige
Fraßgifte aus seinem ABC der Insektenvertilgung.

»Heller? Nein, es. äh. es ist hell genug. Du bist also
die Stadt?«

»MAMMA-1, das Protomodell der Stadt der Zukunft«,
bestätigte die körperlose Stimme. »Ich bin da, um
Ihnen zu dienen und Ihnen die zwei Monate hier so angenehm wie
möglich zu gestalten. Ich erfülle alle Ihre Wünsche.«

Hurwitzka sah sich mißtrauisch um.

»Alle?«

»Alle, die in meiner Macht stehen.«

Der Veteran grunzte. Diese Einschränkungen waren typisch für
den Kakerlaken-Charakter, aber er wollte kein vorschnelles Urteil
abgeben. Dreihundert Millionen Lichtjahre Entfernung zwischen UGC
01.347 und Terra waren eine ganze Menge, und es war durchaus möglich,
daß Wurgog nicht alles kontrollierte.

Außerdem brauchte er Verbündete. Jeder brauchte
Verbündete. Er entschloß sich, das Risiko einzugehen und
MAMMA-1 eine Testfrage zu stellen.

»Treiben sich auf dieser Insel zufällig ein paar
Kakerlaken herum?« fragte er mit vorgetäuschter
Gleichgültigkeit.

»Die spezifische Insektenpopulation der gesamten Insel
entzieht sich meiner Kenntnis«, erklärte die Stadt,
»allerdings kann ich versichern, daß sich auf meinem
Territorium keine Schädlinge aufhalten. Ich besitze ein
umfangreiches Arsenal verschiedener Insektenvertilgungsmittel.
Außerdem bin ich aufgrund meiner einzigartigen zellularen
Struktur in der Lage, das Material der Stadt selbst als Waffe gegen
etwaige Schädlinge einzusetzen. Weder einer Fliege, noch ein
Käfer oder ein Kakerlak haben die geringste Chance, in meinem
Einzugsbereich länger als Null komma zwo Sekunden zu überleben.«

Hurwitzka runzelte skeptisch die Stirn.

Natürlich konnte das eine Lüge sein. Aber sein Instinkt,
in vierzigjähriger Wacht auf Bulls Welt am Rand der Milchstraße
geschärft, sagte ihm, daß er MAMMA-1 vertrauen konnte.

Es war die Stimme, die ihn überzeugte.

Kein Invasor konnte eine derart erotische Stimme nachahmen. Der
Veteran fühlte längst erloschen geglaubte Triebe wieder zu
neuer Glut erwachen.

»Du sagtest«, brummte er und legte die vorgebliche
Haarbürste zur Seite, »du könntest mir alle Wünsche
erfüllen?«

»Nicht alle«, schränkte die Stadt ein, »aber
sehr viele. Zum Beispiel könnte ich den Raum angenehmer
gestalten. Warten Sie. Es dauert nur eine Minute.«

Einen Moment lang geschah nichts. Dann begann die
gegenüberliegende Wand zu wabern. Sie waberte tatsächlich -
wie Luft über einem Feuer. Aus dem Grau wurde Grün. Das
angenehme Grün einer Seidentapete.

Fladen lösten sich von der Decke, flossen die Wand hinunter
und bildeten rechts und links vom Fenster dunkelgrüne Stores.
Ein Zittern durchlief den glatten Boden. Ein Teppich entstand; ein
flauschiger, blütenweißer Schafswollteppich.

Hurwitzka riß die Augen auf, aber der Veränderungsprozeß
war noch lange nicht abgeschlossen.

Ein mannsgroßer Protoplasmatropfen fiel von der Decke, und
noch im Sturz verwandelte er sich in einen bequemen Lehnsessel. Der
schwarze Lederbezug wirkte völlig echt.

Neben dem Sessel wuchs ein kleiner, runder Tisch aus dem Boden. An

einer anderen Wand entstand ein Diwan. Immer weiter ging die
gespenstische Veränderung. Der Biokunststoff der Stadt formte
Wandteppiche, eine Kommode, eine Vitrine mit antiken Meißner
Porzellan, eine Stehlampe aus lumineszierendem Kristall,
orientalische Sitzkissen, gruppiert um einen Mahagonitisch, und als
letztes einen Zimmerspringbrunnen, dessen Wasserfontänen im Takt
zu Mozarts Kleiner Nachtmusik auf und ab hüpften.

Der ganze Vorgang hatte nur zwei oder drei Minuten in Anspruch
genommen, und aus dem kahlen grauen Loch war wie durch Zauberhand ein
gemütliches, leicht exzentrisch eingerichtetes Heim geworden.

In sprachlosem Erstaunen klappte Hurwitzkas Mund auf und zu.

»Natürlich«, erklärte MAMMA-1, »ist
dies nur ein Möblierungsvorschlag. Individuelle Wünsche
werden unverzüglich ausgeführt. Kann ich sonst noch etwas
für Sie tun, Anatol?«

Der Veteran faßte sich.

Er war Zeuge eines Wunders gewesen, doch Raumsoldaten des
Imperiums waren an Wunder gewöhnt.

»Hunger«, sagte er hastig. »Ich habe Hunger.«
Ein Glitzern entstand in seinen Augen. »Ich will eine Flasche
Champagner, Lammsteak, Champignons, Petersiliekartoffeln und zum
Nachtisch eine Portion Himbeereis mit diätgesüßter
Schlagsahne.«

MAMMA ließ sich nicht aus dem Konzept bringen.

»Darf es statt des Champagners auch Algensekt von der Wega
sein?« fragte die Stadt. »Alles andere habe ich
vorrätig.«

»Champagner oder nichts«, erwiderte Hurwitzka
starrsinnig.

»Dauert nur Sekunden.«

Während die Stadt sich daran machte, das Menü
zusammenzustellen, kümmerte sich Hurwitzka um den Aufbau seiner
vollelektronischen Hochspannungs-Kakerlaken-Falle. Zwar hatte er
Vertrauen zu MAMMA-1 gefaßt, aber er wußte auch, daß
die sechzehnbeinigen Kakerlaken gefährliche Gegner waren.

Zufrieden legte er die druckfrische 100-Solar-Note in die Mitte
des stromführenden Drahtnetzes und schloß die
Speicherzelle an. Fertig. Jeder Kakerlak, der es wagte, in sein
Apartment einzudringen und nach der Note von Terras kühler
Währung zu greifen, würde binnen Sekundenbruchteile zu
Asche verbrennt werden.

»Was ist das, Anatol?« erklang MAMMAs Stimme. »Meine
Sensoren registrieren elektrische Spannung im Bereich von
vierzigtausend Volt. Ich muß Sie darauf hinweisen, daß
die interzellularen Widerstände des Biokunststoffmaterials zwar
Spannungen bis zehn Millionen Volt überstehen können, aber
dennoch ist eine derartige Manipulation nicht gestattet.«

»Das ist mir gleich«, knurrte Hurwitzka und griff
automatisch nach der Rubinlaser-Haarbürste. »Meine
Kakerlaken-Falle bleibt. Verstanden?«

MAMMA schwieg einen Moment.

»Aber ich sagte doch«, sagte sie dann, »daß
ich über ein gutsortiertes

Arsenal Insektenver.«

»Diese Kakerlaken«, unterbrach Hurwitzka grimmig,
»sind keine gewöhnlichen irdischen Insekten. Sie stammen
aus einer dreihundert Millionen Lichtjahre entfernten Galaxis, werden
von einem wahnsinnigen Diktator namens Wurgog der Zweite regiert und
planen, mir meine Pension zu kürzen. Das darf nicht geschehen!
Jedem Kakerlak, der mir zu nahe kommt, reiße ich alle sechzehn
Beine aus. Oder ich erschieße ihn mit meinem Rubinlaser.«

Angriffslustig wedelte er mit der Haarbürste.

MAMMA-1 sagte nichts.

Nach einer langen Pause schlug sie begütigend vor:
»Vielleicht sollten Sie jetzt essen und dann schlafen, Anatol.
Es war ein anstrengender Tag.«

Hurwitzka nickte. »Eine ausgezeichnete Idee!«

In einer Wand hatte sich eine Klappe geöffnet. Ein Tablett
mit mehreren dampfenden Schüsseln erschien. Der Veteran nahm es,
ließ sich auf einem der orientalischen Sitzkissen nieder und
stellte das Tablett auf den Mahagonitisch.

Hungrig begann er zu essen.

»Ausgezeichnet«, quetschte er zwischen den einzelnen
Bissen hervor. »Wirklich delikat. Bei der Flotte hat es so
etwas nie gegeben.«

»Musik?« fragte MAMMA-1.

»Wie wär's mit Komm bald wieder, Astronaut von Urs
Ulp?«

Wie sich erwies, war der musikalische Speicher der Adamasischen
Metropole ausgezeichnet bestückt. Nur Sekunden später
drangen die herzzerreißenden Klänge der Raumfahrerballade
aus verborgenen PlasmaLautsprechern. Gerade, als Ulp zum besonders
rührenden Ende kam, in dessen Verlauf der Astronaut mit einem
Kometen hinaus in die interstellare Nacht ritt, schob Hurwitzka den
letzten Löffel Himbeereis in den Mund und lehnte sich ächzend
zurück.

»Sag einmal«, murmelte er, »wer wohnt eigentlich
noch in diesem Gebäude?«

Wie immer war MAMMA sofort mit einer Antwort zur Stelle.

»Dieses Gebäude, die Raumaufteilung und die Zahl der
Bewohner, alles ist nur provisorischer Natur. Es liegt an den
Testbewohnern selbst, wie sie ihre urbane Umwelt gestalten. Zu diesem
Zweck werde ich morgen abend zu einem informellen Beisammensein
einladen, an dem Sie Ihre derzeitigen Nachbarn kennen- und vielleicht
auch schätzenlernen können.

Im Moment wohnen auf dieser Etage insgesamt neun Bürger und
Bürgerinnen.

Außer Ihnen, Anatol, ein Befristetes Ehepaar; Mashmir Gulf
und Liga O'Hail, beide im Ruhestand. Dann Bertholm Shark, der seinen
Beruf als Lebenskünstler angegeben hat. Ziana van Dali, eine
Künstlerin. Carell No, ein Politiker. Virgil Zimbrot, ohne
Berufsangabe. Hassewass 756, ein MattenWilly von der
Hundertsonnenwelt.«

»Ein Matten-Willy?« entfuhr es Hurwitzka. »Bei
allen Raumteufeln, wie

das?«

»Das Testprogramm verlangt Realismus; die terranischen
Städte werden seit Jahrhunderten auch von kleineren oder
größeren Gruppen Außerirdischer bewohnt.«

»Diese Matten-Willys«, knurrte Hurwitzka, »haben
alle einen Mutterkomplex. Außerdem sind sie scharf auf
schottischen Whisky. Vor meiner Versetzung nach Bulls Welt war ich
einige Zeit auf dem Zentralplaneten der Posbis stationiert. Tagein,
tagaus mußte ich die geheimen Whiskyvorräte unseres
Generals bewachen. Trotzdem sind regelmäßig die Flaschen
abhanden gekommen.«

»Tatsächlich?«

»Tatsächlich«, nickte Hurwitzka. »Es war
schrecklich. Natürlich fiel der Verdacht auf mich.«

Er wartete, aber MAMMA sagte nichts.

»Nun, was ist?« fragte der Veteran. »Da fehlt
doch noch einer. Ich habe mitgezählt. Es waren nur acht. Was ist
mit dem neunten?«

»Es ist Gene Milwony«, erwiderte die Stadt. »Mein
Schöpfer persönlich. Mehr darf ich nicht sagen.«

Hurwitzka fuhr auf. Sein Herzschlag beschleunigte sich. Adrenalin
schoß durch seine Adern. Mit einem Fluch griff er nach dem
getarnten Rubinlaser.

Die Kakerlaken! dachte er. Das ist das Zeichen! Alles ist so
logisch. Dieser Milwony - er ist der Boß der Schaben!

»Ich meine«, fügte MAMMA hinzu, »er hat
nicht gesagt, daß ich nicht mehr über ihn sagen soll,
sondern er hat gesagt, ich soll nur sagen, daß er auch hier
wohnt, wenn mich jemand fragt.«

»Klar«, knurrte Hurwitzka. »Wo genau wohnt
dieser verdammte Kakerlak?«

»Direkt in der Räumlichkeit nebenan, falls Sie Milwony
meinen«, erwiderte MAMMA. »Soll ich eine Vidkomverbindung
herstellen?«

»Nicht nötig«, winkte Hurwitzka ab. »Wo ist
die Tür?«

Ein Rascheln ertönte. Ein Teil der Wand klaffte wie ein
großes Maul auf und enthüllte den breiten, noch grau und
kahl wirkenden Innenkorridor des Biokunststoffgebäudes. Mit dem
Haarbürsten-Rubinlaser stürmte Hurwitzka hinaus.

Kaum hatte er einen Fuß auf den Korridor gesetzt, sprang ihn
etwas an.

Etwas Weiches, Knisterndes, Insektenhaftes.

Hurwitzka kreischte und stürzte auf das Hinterteil. Der Laser
entglitt seiner Hand. Ziellos schlug er um sich. Das Etwas knisterte
aufgeregt und löste sich von seinem Gesicht, um wie eine Rakete
durch den Korridor zu flitzen und hinter der Biegung zu verschwinden.

Der Veteran erhaschte nur einen flüchtigen Blick auf das
Geschöpf, aber er wußte sofort Bescheid.

Es war so breit und dick wie ein Kopfkissen, schimmerte
honigfarben und bewegte sich auf zahllosen wurzelartigen Beinen. Ein
wenig erinnerte sein Körper an einen bemoosten Stein, aber
Hurwitzka wußte, mit wem er es da zu tun hatte.

Es bestand kein Zweifel.

Die extragalakischen Kakerlaken waren bereits in MAMMA
eingedrungen.



7.

Mashmir Gulf bebte vor Empörung.

Sein Gesicht war gerötet, seine wulstige Stirn in
Zornesfalten gelegt, und die buschigen Augenbrauen zuckten wie
haarige Raupen.

»Du hast es getan«, knirschte er außer sich vor
Wut. »Gott steh mir bei, du hast es wirklich getan. Du hast
dieses Ding mitgenommen! Es ist unglaublich!«

Er machte einen drohenden Schritt nach vorn.

Ulga O'Hail stellte sich schützend vor das Laufende Moos, das
sich verschüchtert gegen den Boden gepreßt hatte und leise
vor sich hin knisterte.

»Aber Mashmir«, sagte sie streng, »du machst dem
armen Ding ja Angst. Ich dulde nicht, daß du ihm etwas zuleide
tust. Siehst du denn nicht, daß es ganz verschreckt ist? Es muß
draußen auf dem Korridor etwas ganz Gräßliches
erlebt haben.«

Gulf ballte die Fäuste.

»Dieses verrückte Unkraut wird gleich noch etwas weit
Gräßlicheres erleben. Und weißt du, was es erleben
wird? Nein? Dann werde ich es dir sagen. Ich werde diesem
gemeingefährlichen Gewächs die Wurzelbeine abschneiden. Ich
werde es in kleine Stücke zerlegen und.«

»Mashmir!« Ulga begann zu zittern. »Mein
Liebling! Mein armer Liebling!« Sie bückte sich und
streichelte die transluziden Blätter des Laufenden Mooses.

Gulf stampfte durch den Raum. MAMMA hatte ihn auf schwedische Art
mit hellen Kiefermöbeln und holzgetäfelten Wänden
eingerichtet, aber Gulf besaß jetzt keinen Blick für die
schlichte Schönheit der Möblierung.

Anklagend hieb er gegen zwei Plastiksäcke, die verschnürt
in einer Ecke standen.

»Und was ist das?« brüllte er. »Was ist
das, wenn ich fragen darf? Da! Schnarl-Samen. Zwei verdammte Säcke
voller verdammter Blumenzwiebeln. Ich.«

Über den Korkteppich - ebenfalls ein Produkt des
Biokunststoffs - kroch mit wellenförmigen Bewegungen ein weißer
Fladen auf Gulf zu. Die Stielaugen des Matten-Willys waren besorgt
verknotet.

»Jedes Geschöpf hat ein Recht auf Leben«,
versuchte Hassewass zu vermitteln. »Das Leben ist universell
und in seiner wundersamen Vielfalt Ausdruck der ungeheuren
Schöpferkraft der Natur, denn im Leben manifestiert sich die
Schöpferkraft und in der Universalität des Lebens spiegelt
sich die Universalität der Schöpfung. Wer somit ein
Geschöpf der Schöpfung ablehnt, der lehnt auch die
Schöpfung im Ganzen ab, denn die

Schöpfung ist unteilbar, und wer die Schöpfung ablehnt,
der lehnt auch das Leben ab, weil Leben und Schöpfung einander
bedingen, untrennbar miteinander verknüpft sind. Wer aber selber
lebt und Schöpfung und Leben gleichermaßen ablehnt, der
negiert sich dadurch selbst. Leben läßt sich nicht von
Leben trennen. Leben ist Urkraft, Schöpfung sowohl im
metaphysischen, als auch im physikalischen Sinne, und Urkraft ist per
Definition etwas Ganzeinheitliches. Das Laufende Moos ist unter
diesem Blickwinkel betrachtet Teil Ihres eigenen Seins, Mashmir, weil
Sie beide leben und weil das Leben nur scheinbar aufgesplittert ist
in ungezählte Individuen, denn all diese Individuen sind nur
Aspekte der allgegenwärtigen Schöpfung und Seinsmomente in
der Ewigkeit des Werdens. Was heute ein Mensch ist, das ist im
nächsten oder übernächsten Seinsmoment des Werdens ein
Laufendes Moos und zudem in jedem Moment durch die alles verbindende
Kraft des sich im Leben manifestierenden Schöpfungsprinzips.«

»Ich verbitte mir«, brüllte Gulf, »mit
diesem verrückten Unkraut verglichen zu werden! Das ist ja
unfaßbar!«

Der Matten-Willy zog sich vorsichtig aus Gulfs Nähe zurück.
Drei seiner Stielaugen richtete er auf Ulga O'Hail, die noch immer
neben dem Laufenden Moos kniete und die honigfarben schimmernden
Blätter des Gewächses streichelte.

Schnaufend ließ sich Gulf in einem Kiefernsessel nieder.
Nichts deutete darauf hin, daß weder Holz, noch das Sitzpolster
echt waren, sondern aus Biokunststoff bestanden.

»Es gibt Grenzen«, sagte Gulf gepreßt. »Gott
ist mein Zeuge, ich habe lange genug Geduld geübt. Ich habe mich
den Gefahren eines Antigrav-Hauses ausgesetzt. Ich habe meine Wohnung
mit Hunderten stinkender, wuchernder und zuweilen sogar diebischer
Gewächse geteilt. Ich habe freiwillig Feldzüge gegen
Blattläuse und anderes Ungeziefer geführt, nur um meiner
Befristeten Ehefrau einen Gefallen zu tun, aber was zuviel ist, ist
zuviel.

Ich habe nichts gegen Pflanzen, aber ich verlange, daß sie
in ihren Töpfen bleiben und nicht wie aufgescheuchte Hühner
durch die Gegend rennen.«

Fast flehentlich hob er die Hände zur Decke.

»Ist das zuviel verlangt?« frage ich.

»Nun«, durchdrang MAMMAs wohlmodulierte, besänftigende
Stimme den großen Raum, »wie mir scheint, kommt es in
diesem Fall zu einem Zusammenprall unvereinbarer
Interessengegensätze. Ich schlage deshalb zur Beruhigung und
Klärung der Situation eine kurzfristige räumliche Trennung
vor. Es ist kein Problem, die Quadratmeterzahl der Ihnen zur
Verfügung stehenden Wohnfläche auf ein für alle
Parteien befriedigendes Maß zu erhöhen und dann durch
Trennwände drei abgeschlossene Wohneinheiten zu schaffen.

Wäre Ihnen damit gedient, Mashmir?«

Gulf nagte finster an seiner Unterlippe.

»Du solltest dich um diese Säcke kümmern, MAMMA«,
riet er, ohne auf die

Frage einzugehen. »Ich komme immer mehr zu der Überzeugung,
daß in diesen Säcken eine grausige Gefahr lauert. Habe ich
dir schon von diesem arkonidischen Raubgewächs erzählt? Es
hat meine Kreditkarte geklaut. Es steht in unserem Antigrav-Apartment
und ist den ganzen Tag lang damit beschäftigt, zu wachsen und zu
stehlen.«

Ulga sprang auf, und das Laufende Moos huschte knisternd davon und
verschwand hinter einer Couch.

»Das ist nicht wahr«, protestierte sie. »Das ist
einfach nicht wahr! Du hast keine Beweise, Mashmir.«

»Lenk nicht ab«, gab Gulf giftig zurück. »Wir
sprachen von den Säcken. Was ist in diesen verdammten Säcken?
Jede Wette, daß es irgend etwas Giftiges oder Ekliges oder
Gefährliches ist. Eine Schlingpflanze, die mich im Schlaf
erdrosselt. Oder eine singende Blume, die mich nicht schlafen läßt.«

Ulga O'Hail straffte ihre mollige Gestalt.

»Wie auf den Säcken steht«, entgegnete sie spitz,
»befinden sich in den Säcken Samenkörner. Material
für die Grüner-Wohnen-Kampagne des Solaren Aktionskreises
zur Förderung des harmonischen Zusammenlebens von Mensch und
Pflanze. Und daran kann ich weiß Gott nichts Gefährliches
erkennen.«

»Ich muß die Worte Ihrer Befristeten Ehefrau
bestätigen, Mashmir«, sagte MAMMA. »Meine Sensoren
melden keine biochemischen Aktivitäten, die in meinen
Datenspeichern als gefährlich klassifiziert sind.«

Mashmir Gulf schnaufte.

»Ist das eine Verschwörung oder was? Sind denn alle
gegen mich? Ich.«

Das Laufende Moos schoß hinter der Couch hervor, um
Haaresbreite an Gulfs Sessel vorbei und verschwand in der offenen Tür
der Zimmersauna.

»Besuch«, sagte MAMMA plötzlich. »Einer
Ihrer Nachbarn; Carell No. Möchten Sie ihn empfangen?«

Gulf kniff die Augen zusammen. »No, sagst du? Wie kann
jemand ausgerechnet No heißen?«

Ulga strich ihr geblümtes Kleid glatt. »Sag ihm«,
flötete sie, »daß es uns eine Freude ist, ihn zu
empfangen.«

»Pah«, machte Gulf. »Von Freude kann überhaupt
nicht die Rede sein. Frag ihn zuerst, was er von Blumen und all dem
anderen Grünzeug hält. Wenn er auch so ein Pflanzenfan ist,
soll er zum Teufel gehen.«

»Und wenn er ebenfalls so ein herzloser Pflanzenhasser ist
wie mein derzeitiger Befristeter Ehemann«, fügte Ulga
hinzu, »dann wünsche ich, daß er zum Teufel geht.«

MAMMA schwieg einen Moment.

»Er sagt«, teilte sie dann mit, »sowohl als
auch. Er sagt, er müßte das Für und Wider sorgfältig
abwägen und alle Aspekte des Problems gründlich
untersuchen. Außerdem sagt er, daß es Fragen gibt, die
sich weder mit einem Ja, noch mit einem Nein beantworten lassen.«

»Himmel hilf!« seufzte Gulf entsagungsvoll. »Ein
Politiker.«

Ulga O'Hail spitzte die Lippen. »Aber das ist ja wundervoll!
Vielleicht erklärt

er sich bereit, für den Aktionskreis bei der
Grüner-Wohnen-Kampagne mitzuwirken.«

»Ich bitte«, sagte der Matten-Willy und entknotete
seine Stielaugen, »dem Herrn Zutritt zu gewähren. Ich
wollte mich schon immer mit einem Mitglied der terranischen
Politikerkaste über den existentiellen Zusammenhang zwischen dem
Sein als Sachzwang und dem Werden als Utopie unterhalten.«

»Ich öffne«, erklärte MAMMA-1.

Und sie tat es.

Die Wand klaffte auf, und etwas Kleines, Glänzendes kam auf
Gulf zugeflogen. Ehe er auch nur einen Entsetzensschrei ausstoßen
konnte, hatte es ihn erreicht und explodierte dicht vor seinen Augen
in einem holografischen Farbengewirr. Sanft schunkelnde Buchstaben
schälten sich aus dem Regenbogenwirbel.

SAGT JA ZU NO

»Aber.«, brachte Gulf schließlich hervor, doch
kaum begannen die Farben zu verblassen, folgten dem ersten Geschoß
ein Dutzend weitere, verteilten sich im Zimmer und zerbarsten in
Dutzende Bruchstücke.

An Gazefallschirmen schwebten 3-D-Fotos eines strahlend lächelnden
Mannes zu Boden. Sein Haar war silbergrau, sein Gesicht gebräunt,
und seine Augen blickten Gulf optimistisch an.

»Was zum Teufel.«, stammelte Gulf.

Ulga sagte nichts. Ihr Mund stand offen. Der Matten-Willy hatte
sich bei der Explosion der Farbenschrift zu einem keilförmigen
Gebilde zusammengezogen. Die diamantharten Spitzen seiner
Stummelfüße, mit denen sich das Geschöpf selbst in
Betonboden bohren konnte, glitzerten im Lampenlicht.

Dann kam No persönlich in das Zimmer.

Er lächelte wie auf dem Foto, aber sein Haar war dünn
und weiß, sein Gesicht von einem ungesunden gelblichen Teint
und der Blick seiner Augen war der einer hungrigen Hyäne.

Gulf fröstelte unwillkürlich.

No breitete glücklich die Arme aus und kam auf Mashmir Gulf
zu. »Wie froh ich bin, Sie kennenzulernen«, sagte er.
»Entzückend, Ihre Frau. Ist die Nacht nicht herrlich? Und
ist diese Stadt nicht fantastisch? Wir brauchen einen Bürgermeister.
Vergessen Sie nicht, Ihre Stimme abzugeben. Jede Stimme zählt.
Die Probleme sind erdrückend und erfordern einen tüchtigen
Mann, um sie zu lösen. Wir werden einen Wahlausschuß
gründen und Kandidaten aufstellen müssen. Ohne
Bürgermeister ist diese Stadt nur die Hälfte wert. Denken
Sie daran, mich zu wählen. Zigarre?« Er drückte Gulf
im Vorbeigehen eine Zigarre in die Hand und eilte weiter zu Ulga
O'Hail.

Verdutzt starrte Gulf das Mundstück der Zigarre an. SAGT JA
ZU NO leuchtete ihm in winzigen Fluoreszenzbuchstaben entgegen.

»Gnädigste«, sagte Carell No charmant zu Ulga
O'Hail, »ich habe schon so

viel von Ihnen gehört. Ihre Grüner-Wohnen-Kampagne ist
eine ausgezeichnete Idee. Wenn ich erst Bürgermeister bin, werde
ich diese ganze Stadt in einen Garten verwandeln. Meinen Sie nicht
auch, daß diese Stadt dringend einen Bürgermeister
benötigt. Zigarre? Ich verlasse mich auf Sie. Ihre Stimme kann
über Sein oder Nichtsein entscheiden. Zigarre?«

Der Matten-Willy reckte interessiert die Stielaugen.

»Würden Sie das Nichtsein«, fragte er No,
»lediglich als Abwesenheit des Seins in dem Sinn definieren,
daß die potentielle Möglichkeit des Seins nach wie vor
besteht, oder definieren Sie das Nichtsein als absolute Unmöglichkeit
des Seins?«

No wölbte die Brauen.

»Äh, wie? Zigarre?«

»Ich bin Nichtraucher«, gestand Hassewass 756
verlegen.

»Wenn ich Bürgermeister bin, werde ich in der ganzen
Stadt raucherfreie Zonen schaffen«, versprach No. »Lassen
Sie Ihre Stimme nicht verfallen.«

Der Matten-Willy senkte die Stielaugen. »Als
Extraterrestrier bin ich auf Terra nicht wahlberechtigt.«

»So?« Nos Lächeln erlosch wie ausgeknipst, wurde
aber gleich darauf wieder eingeschaltet, als er sich zu Gulf
umdrehte. »Ich denke, wir werden gute Nachbarn. Sie sind
Pensionär? Im wohlverdienten Ruhestand? Wenn ich Bürgermeister
bin, werde ich dafür sorgen, daß die Senioren die ihnen
gebührende Stellung in der Gesellschaft erhalten werden. Glauben
Sie nicht auch, daß es höchste Zeit wird, einen
Bürgermeister zu wählen?«

»Nein«, knurrte Gulf. »Das glaube ich nicht.
Ganz im Gegenteil.«

»Ha, ha«, machte No, »Sie sind ein Schelm,
Mashmir, nicht wahr?«

Er ließ sich Gulf gegenüber auf der Couch nieder und
begann, geistesabwesend das Blätterwerk des Laufenden Mooses zu
streicheln. Gulf war nicht sicher, wen von beiden er mehr
verabscheute; No oder das herumstreunende Unkraut.

Das Moos knisterte zufrieden.

Erst jetzt bemerkte Gulf die Plakette an Nos Revers.

Wie die 3-D-Fotos, die jetzt über den ganzen Boden verstreut
waren, zeigte die Plakette Nos Konterfei und den rundum verlaufenden
Schriftzug SAGT JA ZU NO.

Plötzlich zwinkerte ihm das Gesicht auf der Plakette zu und
lächelte noch strahlender. Eine Sprechblase quoll aus dem Mund.
WERDET FROH - WÄHLT NO. Die Blase zerplatzte. Das Gesicht
blinzelte wieder.

»Himmel«, murmelte Gulf.

No bemerkte seinen Blick.

»Gefällt es Ihnen?« erkundigte er sich. »Eine
nette Spielerei. Die Plakette ist Posten Zwölf aus meinem
vierzigteiligen Wahlkampfset. Ich habe noch Tausende davon. Bei
meinem nächsten Besuch bringe ich welche für Sie und Ihre
Frau und Ihre Freunde mit.«

»Wahlkampf?« wiederholte Ulga. »Wie aufregend.
Sind Sie tatsächlich ein richtiger Politiker?«

No nickte selbstgefällig.

»So ist es. Und das seit neunzig Jahren. Ich bin praktisch
von der Pike auf dabei, habe alle Höhen und Tiefen eines
Politikerlebens mitgemacht. Manche Zeiten waren grauenhaft. Ich habe
zwar an Erfahrung gewonnen, doch nie eine Wahl.«

Sein Gesicht verfinsterte sich, obwohl das Lächeln blieb. Die
Diskrepanz war atemberaubend.

»Dieser Rhodan«, brummte No, »ist einfach zu
stark. Außerdem machen die Geschichtsbücher kostenlos
Propaganda für ihn. Dieser Rhodan ist kein Mensch, sondern ein
Mythos. Jeder kennt Rhodan, aber wer kennt No?«

»Ersparen Sie mir eine Antwort«, sagte Gulf gallig.

Ulga O'Hail schien von Nos Worten gerührt zu sein. Sie nahm
neben ihm auf der Couch Platz. Das Laufende Moos trottete wieder
zurück in die Zimmersauna, verfolgt von Gulfs mordlustigen
Blicken.

»Sie Armer«, hauchte Ulga. »Aber was wollen Sie
dagegen unternehmen?«

»Kämpfen. Ich habe nichts mehr zu verlieren. Nicht mehr
seit meiner letzten Wahlschlappe auf der antarktischen Balleny-Insel.
Bei der Wahl zum Obmann der Vogelkundler-Kolonie haben alle vierzehn
Inselbewohner gegen mich gestimmt. Es war ein Desaster. Mein
Sympathiewert auf der Demoskopischen Skala liegt bei minus zwölf,
und dabei umfaßt der Minusbereich nur zehn Punkte! Das
bedeutet, daß ich es an Beliebtheit gerade noch mit der Pest,
Erdbeben oder Zahlungsbefehlen aufnehmen kann. Für einen
Politiker ist dies das Ende. Nur die härtesten Naturen besitzen
die Kraft, trotz alle: Widrigkeiten weiterzumachen.«

No schlug auf die Armlehne der Couch.

»Ich werde weitermachen. Ich gebe nicht auf, bis ich es
geschafft habe, um das Amt des Großadministrators zu
kandidieren und Rhodan das Fürchten zu lehren. Morgen geht es
los. Ich habe alles für meinen Wahlfeldzug vorbereitet. Wenn ich
in MAMMA-1 die Wahl zum Bürgermeister gewinnen kann, dann kann
ich alle Wahlen gewinnen.

Dann hält mich nichts mehr auf. Ich.«

Ein Rascheln unterbrach ihn. Gulf drehte den Kopf und folgte
seinem Blick. Einer der Säcke mit dem Saatgut bewegte sich.
Beulen entstanden in dem Plastikmaterial, als würde von innen
mit Fäusten dagegengeschlagen.

Gänsehaut überzog Gulfs Rücken, und seine
Nackenhärchen richteten sich auf.

Das Rascheln wurde lauter. Der Sack schwankte, neigte sich und
kippte um.

Mit einem Satz war Gulf aus seinem Sessel, aber Ulga war noch
schneller als er. Mit kriegerischer Miene baute sie sich vor ihm auf.

»Weg da«, knirschte Mashmir. »Was ist in dem
Sack? Blumensamen? Wer hat schon je gehört, daß
Blumensamen um sich schlägt? Du hast mich belogen. Ich will
wissen, was sich in diesem verdammten Sack versteckt!«

»Aber Mashmir«, flötete die mollige Frau nervös,
»du darfst dich nicht immer so aufregen. Das schadet nur deinem
Herzen. Was kümmert dich der

Sack? Was.«

Erneutes Rascheln, lauter und heftiger diesmal. Dann ein reißendes
Geräusch. Die Plastikhaut des Sackes zerplatzte. Gulf gurgelte,
als eine grüne Hand sichtbar wurde und forschend über den
Teppich tastete. Eine zweite Hand schob sich aus dem Schlitz. Und
eine dritte, vierte, fünfte.

Moschusduft erfüllte das Zimmer.

»Gott steh mir bei«, ächzte Gulf, »in dem
verdammten Sack steckt diese diebische Arkonidenpflanze!«

Wie zum höhnischen Gruß winkten ihm die Blätter
der Schönen Hände zu.



8.

Als Bertholm Shark erwachte, fühlte er sich zum erstenmal
seit Monaten erholt und ausgeschlafen.

Mit einem glücklichen Lächeln lag er noch eine Weile da,
in dem runden Riesenbett, das MAMMA für ihn erschaffen hatte.
Über ihm leuchtete in allen Regenbogenfarben der hauchzarte
Baldachin, der wie Seide aussah und sich auch so anfühlte, aber
in Wirklichkeit aus Biokunststoff bestand.

Dies, dachte Shark, ist wahrhaftig ein Fortschritt. Und was für
einer! Keine Elektrischen Mücken, die mich quälen; kein
Tongenerator, im Nachttisch von Eiris versteckt, um mich um vier Uhr
morgens mit dem Lärm eines startenden Raumschiffs aus dem Schlaf
zu reißen; kein verminter Korridor, in dem allergieauslösende
Partikel schweben.

Es ist das Paradies, sagte sich Shark. Das Paradies auf Erden.

»Guten Morgen, Bertholm«, sagte MAMMA mit ihrer
rauchigen Stimme; einer Stimme, wie Shark sie liebte, zärtlich
und erotisch. »Habe Sie gut geschlafen?«

Bertholm Shark gähnte.

»Ausgezeichnet«, versicherte er und streckte seine
Glieder. Dann blinzelte er hinüber zu dem Panoramafenster, das
auf seinen Wunsch hin die ganze Wand einnahm.

Die finnische Sommersonne blinzelte durch die transparente Scheibe
aus Biokunststoff. Der Himmel war blau wie gestern, am Tag seiner
Ankunft in der Adamasischen Stadt, und nur hier und da schwebten
Wolken wie zerzauste Wattebäusche an der Wölbung des
Firmaments.

»Was halten Sie von einem Frühstück, Bertholm?«
fragte die Stadt. »Nach dem mir vorliegenden
Untersuchungsbericht und den Informationen meiner medizinischen
Sensoren leiden Sie unter einem beginnenden Magengeschwür,
nervöser Überreiztheit und einer Allergie gegen
Weizenmehl.«

»Das kommt von den Minen«, erklärte Shark. »Von
den Allergie-Minen. Es ist Eiris' Schuld.«

». deshalb schlage ich ein Gedeck aus Roggenbrot,
Diätbutter, Echtmilch und Schöllkrauttee vor«, fuhr
MAMMA fort. »Einverstanden, Berthold?«

Shark gelüstete es mehr nach einem starken Kaffee und Toast
mit Schinken und Käse, doch der Tag war einfach zu schön,
um ihn mit einer Auseinandersetzung zu beginnen. Außerdem wußte
MAMMA, was sie tat. Stand alles in dieser famosen Broschüre,
WILLKOMMEN IN DER STADT DER ZUKUNFT, die man ihm im Interkosmos-Hotel
in Helsinki ausgehändigt hatte. Er sollte sich wirklich ein
wenig um seine Gesundheit kümmern.

»Einverstanden, MAMMA«, sagte er.

Shark setzte sich auf und warf einen Blick durch das Zimmer, das
die Stadt nach seinen Wünschen eingerichtet hatte.

Ein Meer aus Farben und fließenden Formen, nirgendwo Kanten
und Ecken, alles gerundet, geglättet.

Das vier Meter durchmessende Bett war das einzige konventionelle
Möbelstück. Es gab keine Tische, keine Stühle,
Schränke oder Kommoden. Wehende bunte Seidenschleier verbargen
die Leere des Raumes und vermittelten ihm gleichzeitig etwas
Labyrinthartiges, Endloses, während sich die Schleier bewegten,
hin und her wanderten, spurlos verschwanden und an anderen Stellen
durch neue ersetzt wurden.

Shark hatte sich entschieden, die in der Broschüre
geschilderten Eigenschaften des Biokunststoffs bis zum Exzeß
auszunutzen.

Wenn er einen Stuhl brauchte, zauberte MAMMA einen herbei.

Wenn er an einem Tisch essen wollte, ließ ihn MAMMA aus dem
Boden wachsen.

Wollte er sich einen 3-D-Film ansehen, verwandelte MAMMA einen
Teil des Zimmers in eine Bühne, auf dem Biokunststoffiguren in
einer Biokunststofflandschaft ihre Abenteuer erlebten.

MAMMAs Möglichkeiten waren fast unbegrenzt, und Shark hatte
in der letzten Zeit fast vergessen, was es hieß, sich verwöhnen
zu lassen.

Der Krieg mit Eiris war für Shark in diesen Momenten so fern
wie der Andromedanebel.

»Musik«, murmelte er. »Ravels Bolero.«

Es vergingen nur Sekunden, dann perlten die ersten Klänge der
Komposition aus der präkosmischen Ära scheinbar aus dem
Nichts.

»Bertie«, sagte jemand.

Diese Stimme unterschied sich erheblich von MAMMAs weichem Timbre;
diese Stimme erinnerte an Krieg und unerfüllte Liebe,
gnadenlosem Haß und Streitgespräche zu den unpassendsten
Stunden.

Widerwillig drehte Shark den Kopf.

Der tragbare Eheberater ruhte auf einer zitronengelben
Biokunststoffsäule neben dem Rundbett. Seine Kontrolldioden
blinkten ungeduldig.

»Aufstehen, Bertie«, drängte der Eheberater.
»Jetzt ist nicht die Zeit zum Faulenzen. Wenn du nicht
augenblicklich etwas unternimmst, dann erlebst du dein persönliches
Waterloo.«

»Huh?« brummte Shark verständnislos. »Was
redest du da? Und überhaupt - ich dachte, du hättest dich
desaktiviert.«

»Laß die Scherze, Bertie. Selbst wenn ich untätig
scheine, arbeite ich. Nur

für dich. Offenbar mache ich mir mehr Sorgen um deinen
Ehekrieg als du. Offenbar bist du dir über den Ernst deiner Lage
immer noch nicht im klaren.«

»Wieso Ernst?«

Shark stieg aus dem Bett, und das Bett zerfloß und
verschmolz mit dem Boden. Dann begann der Boden um Shark zu brodeln
und formte sich zu einem kleinen Swimmingpool. Eine Glocke aus
durchsichtigem Biokunststoff legte sich um das Bassin, und von der
Decke rauschten Wasserfontänen.

Shark duschte, und als das Becken voll genug war, schwamm er
einige Runden und genoß die Ruhe, die ihm die schalldämpfende
Glocke gönnte.

Schließlich wurde das Wasser abgesaugt, Glocke und
Swimmingpool verschmolzen wieder mit dem Biokunststoffreservoir, und
der tragbare Eheberater erklärte: »Die Lage ist ernst,
aber nicht hoffnungslos. Ich habe mir erlaubt, auf deine Kosten unser
Waffenarsenal aufzufüllen.«

Shark erstarrte.

»Du hast was?« explodierte er. »Auf meine
Kosten? Ohne meine ausdrückliche Erlaubnis? Das ist doch.«

Der Automat pfiff.

»Keine Panik«, riet er. »Mir blieb keine Wahl.
Deine Situation hat sich über Nacht dramatisch verändert.
Wir haben Eiris unterschätzt. Schau aus dem Fenster.«

Shark zögerte und näherte sich dann langsam der
transparenten Wand.

Was er sah, ließ ihn erbleichen. Er spürte nicht, daß
MAMMAs Biokunststoffarme ihn abtrockneten. Er starrte die Burg an.

Es war tatsächlich eine Burg.

Dort, wo er gestern noch freie Sicht auf den See und das ferne
Ufer des Festlands gehabt hatte, reckte sich schwarz wie Basalt und
monströs wie ein Geschwür eine Burg in den Himmel.

Die Burg besaß zwei zinnengekrönte Türme und einen
fensterlosen Mittelbau. Auf den Turmzinnen waren Kanonen zu erkennen;
ihre Mündungen waren genau auf Sharks Fenster gerichtet.

»Jesus«, sagte er ungläubig, »wo kommt die
Burg her?«

»Ich habe sie geschaffen«, antwortete MAMMA. »Eine
der Testbewohnerinnen dieses Blocks hat es vorgezogen, in einer Burg
zu wohnen. Für eine Adamasische Stadt aus Biokunststoff ist dies
kein Problem. Sie wissen doch, Berthold, freie Entfaltung der
Persönlichkeit. In MAMMA ist alles möglich.«

Shark ließ die Kanonen nicht aus den Augen.

»Eiris«, krächzte er, denn für ihn bestand
kein Zweifel, daß es sich bei der Burgbewohnerin nur um seine
Befristete Ehefrau handeln konnte.

»Eiris Deligado«, bestätigte MAMMA. »Aus
meinen Unterlagen geht hervor, daß Sie mit Eiris eine
Befristete Ehe eingegangen sind. Offenbar hat es Auseinandersetzungen
zwischen Ihnen gegeben. Wenn ich Ihnen einen Rat geben darf.«

»Halt, nichts da«, fiel der tragbare Eheberater der
Stadt ins Wort. »Das ist mein Metier. Misch dich da nicht ein.
Ist das klar?«

»Tut mir leid, aber eine Maschine ist nicht befugt, mir
Befehle zu erteilen.«

Der Eheberater wandte sich an Shark.

»Sag ihr, daß ich für deine Eheprobleme zuständig
bin«, forderte er Shark auf. »Denk an unseren Sieg.«

Shark hörte nicht zu.

»Die Kanonen«, ächzte er. »Sie will mich
umbringen. Und du unterstützt sie dabei noch, MAMMA. Das ist ein
Skandal! Ich werde mich beschweren. Ich werde Whistler verklagen!«

MAMMAs Stimme klang jetzt ein wenig beunruhigt.

»Sie brauchen sich keine Sorgen zu machen, Berthold«,
sagte sie hastig.

»Natürlich nicht.« Shark lächelte
sarkastisch. »Warum soll man sich Sorgen machen, wenn man in
die Mündungen von einem halben Dutzend Kanonen blickt?«

»Die Kanonen sind keine richtigen Kanonen.«

»So?« sagte Shark. »Heißt das, sie können
nicht schießen? Es sind nur Attrappen?«

»Nun.« MAMMA zögerte. »Nicht direkt. Ihre
Frau bestand auf echten Kanonen, und ich bin programmiert, alle
Wünsche zu erfüllen, sofern dies in meiner Macht steht.
Allerdings sind diese Kanonen nicht mit tödlichen Geschossen
geladen. Aus moralischen Gründen habe ich mich entschlossen,
jede Kugel in eine Vogelnachbildung zu verwandeln, sobald sie das
Mündungsrohr verläßt.

Sie sehen«, schloß die Stadt zufrieden, »Ihnen
droht keine Gefahr.«

Shark war keinesfalls davon überzeugt. Er traute Eiris zu,
daß sie verschlagen genug war, um die Biopositronik der Stadt
zu überlisten.

»Du mußt etwas unternehmen, Bertie«, bemerkte
der tragbare Eheberater. »Selbst wenn die Kanonen keine
richtigen Kugeln verschießen können, darfst du das nicht
so einfach hinnehmen. Es käme einer Niederlage gleich.«

Der Automat hatte zweifellos recht, sagte sich Shark. Er mußte
etwas unternehmen. Er mußte Eiris zeigen, daß sie es
nicht mit einer Memme, sondern mit einem Mann zu tun hatte.

Shark atmete tief durch.

»Ich will Panzerplatten«, erklärte er. »Die
ganze Außenfront soll mit fünfzig Zentimeter dicken
Panzerplatten aus Terkonit verkleidet werden. Außerdem muß
das Fenster verschwinden. Und ich brauche ein Raketenfrühwarnsystem
und Luft-Luft-Raketen. Keine einzige Kanonenkugel darf meiner Wohnung
näher als zwanzig Meter kommen. Ist das klar, MAMMA?«

»Aber ich sagte doch.«, protestierte die Stadt.

»Das ist ein Befehl!« sagte Shark.

MAMMA resignierte. »Natürlich, Berthold.«

Kurz darauf wurde das Fenster undurchsichtig. Das transparente
Material nahm einen dunklen Farbton an. Shark klopfte gegen die Wand.
Er nickte zufrieden. Metall.

»Die Raketenstellungen«, informierte ihn MAMMA, »sind
auf dem Dach installiert. Das Raketenfrühwarnsystem meldet jede
Annäherung eines

beweglichen Objekts durch ein optisches und akustisches Signal.
Kann ich noch etwas für Sie tun, Berthold?«

»Du kannst mir mein Frühstück bringen«,
entgegnete Shark. »Und ich brauche etwas zum Anziehen. Ich
denke da an eine mit Goldfäden durchwirkte Tunika, schwarze
Lederhosen und kniehohe Schnürstiefel.«

»Und einen Helm«, warf der tragbare Eheberater
beflissen ein. »Einen Stahlhelm.«

»Und einen Stahlhelm«, schloß Shark.

Wieder wallte der Boden. Arme bildeten sich. Die
Biokunststoffmasse produzierte die gewünschten Kleidungsstücke
und zog Shark an, während sich gleichzeitig ein runder Tisch aus
der Wand schälte. Eine Wandklappe spuckte das Frühstückstablett
aus, und es wurde von einem Pseudopodium der Stadt zum Tisch
getragen.

Ravels Bolero erreichte das Finale und endete.

In der eigentümlichen Stille, die sich anschloß,
erklang mehrfaches Gepolter.

Shark fuhr zusammen.

»Was, zum Teufel, hat das schon wieder zu bedeuten?«

Ein Riß entstand in der gegenüberliegenden Wand und
durch den Riß schob sich eine Plastikkiste, so groß wie
eine mittlere Kommode.

»Das wurde soeben geliefert«, sagte MAMMA.

»Ich habe nichts bestellt.« Shark musterte beunruhigt
die Kiste. Ein neuer Trick seiner Befristeten Ehefrau?

Der tragbare Eheberater löste das Rätsel.

»Weiteres Kriegsmaterial, Bertie. Ich habe dir doch soeben
davon erzählt. Programmierbare mobile Minen. Wir schlagen Eiris
mit ihren eigenen Waffen. Wir programmieren die Minen auf das
ID-Muster deiner Frau und hetzen sie ihr auf den Hals. Die
Allergie-Ladungen werden dafür sorgen, daß Eiris grün
und blau anläuft, wenn sie nur an dich denkt.«

Shark starrte den zufrieden blinkenden Kasten auf der Säule
ungläubig an.

»Willst du damit etwa sagen«, preßte er hervor,
»daß diese Dinger allergisch reagieren lassen, und zwar
auf mich!«

Er konnte es nicht glauben. Vielleicht träumte er.

»Es ist die einzige Möglichkeit«, entgegnete der
kybernetische Eheberater, »diesen Krieg zu gewinnen.«

MAMMA mischte sich in den beginnenden Disput ein.

»Ich muß Sie darauf aufmerksam machen«, wandte
sich die Stadt an Shark, »daß mich mein Programm
verpflichtet, Schaden von den Testbewohnern abzuwenden. Ich werde
deshalb die Allergie-Partikel der Minen neutralisieren müssen,
sollten sie zum Einsatz gelangen.

Vielleicht sollten Sie sich mit Ihrer Frau friedlich einigen?«

»Hör nicht auf dieses pazifistische Gefasel, Bertie«,
pfiff der Eheberater. »Wir haben den Sieg schon so gut wie in
der Tasche. Du willst doch nicht etwa auf den letzten Metern vor dem
Ziel noch schlappmachen, oder?«

»Ich habe Kopfschmerzen«, klagte Shark. »Ich
halte das nicht mehr aus.

Ich brauche frische Luft.«

Er erhob sich und steuerte auf jenen Teil der Wand zu, hinter dem
der Korridor des Gebäudes lag, das ihm bei seiner Ankunft
zugeteilt worden war.

»Dein Helm«, rief ihm der Eheberater nach. »Und
nimm mich mit. Ich .«

Die Wand glitt auseinander, und Shark hastete durch die Öffnung,
ohne sich noch einmal nach dem Eheberater umzudrehen. Als sich die
Öffnung wieder geschlossen hatte und das Zetern des Automaten
verstummte, atmete er erleichtert auf.

Doch seine Erleichterung verwandelte sich von einem Moment zum
anderen in Panik.

Der Korridor hatte sich vollkommen verändert.

Nichts mehr erinnerte an den kahlen, grauen Schlauch, der er noch
gestern abend gewesen war.

Der Korridor ähnelte einer schlauchförmigen
Tropfsteinhöhle. Stalagmiten und Stalaktiten von knöchernem
Weiß wucherten an Boden und Decke, und Fäden wie
gesponnenes Silber spannten sich von Wand zu Wand. An den Fäden
hingen die sonderbarsten Utensilien.

Zahnbürsten, Taschenrechner, antike Filzpantoffeln, ein
Aktenkoffer, eine zwei Jahre alte Telefaxausgabe der Terrania News,
eine angebissene SalamiPizza, löchrige Wollsocken, ein
swoonscher Pin-Up-Kalender, dessen Titelblatt eine Gurkenschönheit
in einer badewannenähnlichen Schüssel voller Rahmsoße
zeigte, eine mottenzerfressene Plüschfigur des berühmtesten
aller Mausbiber und Dutzende anderer Dinge.

Während Shark noch das absurde Bild betrachtete und einen
Sinn in der wahllosen Zusammenstellung zu erkennen versuchte, kam ein
weißhaariger, grinsender Mann an ihm vorbei. Am Jackenrevers
trug der Mann eine Plakette, die sein ebenfalls grinsendes Konterfei
zeigte.

»Haben Sie schon daran gedacht, daß wir unbedingt
einen Bürgermeister brauchen?« fragte der Weißhaarige
und drückte Shark eine Zigarre in die Hand. »Kommen Sie
doch heute abend zur Wahlversammlung zu mir. Ich bin No. Carell No.«

Pfeifend ging der Mann weiter.

Shark starrte ihm nach und schob geistesabwesend die Zigarre in
den Mund. Durch eine Drehung des Mundstücks um
dreihundertsechzig Grad setzte sich die Zigarrenspitze selbsttätig
in Brand.

Merkwürdigerweise waren die Rauchwolken grün.

Giftgrün.

Und sie bildeten Buchstaben, Worte.

NO MACHT FROH

»Himmel!« sagte Shark.

Doch ihm bot sich keine Gelegenheit, sich zu fassen. Kurz nach No
traten ein Matten-Willy und ein stämmiger Mann aus der
gegenüberliegenden Wand. Der Mann erinnerte Shark an die
computergesteuerte

Neandertalerskulptur, die er einst im Anthropologischen Institut
von Terrania gesehen hatte.

»Ist dieses Aktionskunstwerk nicht genial?« schwärmte
der Matten-Willy, während er eines seiner vier Stielaugen
neugierig auf Shark richtete. »Ist es nicht die perfekte
Darstellung des Seins unter dem Aspekt kultureller Vergänglichkeit,
durch den das Sein sogar im Seinsmoment als Teil des allumfassenden
Werdens enthüllt wird?«

»Ich hasse Kunst«, knurrte der Stämmige. »Man
sollte alle Künstler in einen Sack stecken, den Sack zubinden
und in eine stationäre Umlaufbahn schießen. Vor allem
hasse ich diese moderne Kunst. Früher ist Kunst noch Kunst
gewesen. Früher wußte man direkt.«

Sie verschwanden hinter den Stalaktiten, und ihre Stimmen
verklangen.

Dafür wurden andere Stimmen laut. Die eine kannte er; sie
gehörte MAMMA. Die andere war die einer Frau, und nach dem Klang
zu urteilen, mußte es eine bemerkenswerte Frau sein.

Shark setzte sich in Bewegung. Er mußte sich bücken, um
nicht gegen die angebissene Salami-Pizza zu stoßen, und der
würzige Duft, der von ihr ausging, ließ ihm das Wasser im
Mund zusammenlaufen.

Er zögerte.

Dann hob er eine Hand, um sich ein Stück Pizza abzubrechen.

»Wenn Sie das wagen, sind Sie ein toter Mann.«

Shark erstarrte. Langsam drehte er sich um.

Zehn Schritte von ihm entfernt, neben einer der Tropfsteinsäulen
aus Biokunststoff, stand eine junge Frau. Sie war einen Kopf kleiner
als Shark, hellblond, braungebrannt und schlank, ohne dünn zu
sein.

Bis auf ein Flimmerfeld war sie nackt.

Das Flimmerfeld hüllte ihren gebräunten Körper in
weißes, fast schmerzhaftes Gefunkel, das hin und wieder
schwächer wurde und Shark einen Blick auf ihre Schenkel, ihre
Brüste, ihren Bauch gestattete. Seine Mundhöhle wurde
trocken.

»Wie?« sagte er. »Was? Wie?«

Die Frau verzog den Mund.

»MAMMA sollte Sie besser zurück ins Heim bringen, ehe
Sie Unheil anrichten können«, fauchte sie angriffslustig.
»Was dachten Sie sich eigentlich dabei, meine unbezahlbare
Aktionsskulptur Frühstück im Abendlicht des Jupiter zu
zerstören? Oder können Sie nicht denken? Sind Sie ein
Kretin oder was?«

Die Frau sah ihn an, als hätte sich Shark soeben in eine Laus
verwandelt.

»Aktionsskulptur?« echote er.

»Gott!« Die Frau verdrehte die Augen. »Jetzt
züchtet man Papageien in menschlicher Gestalt. Wenn das mein
Urahne wüßte, würde er im Grab rotieren.«

»Ihr Urahne?«

»Dali. Salvador Dali. Nie von ihm gehört? Homers
Vergötterung? Die Wiederauferstehung des Fleisches? Die
Beharrlichkeit des Gedächtnisses?

Nein? Sie sind tatsächlich ein Kretin.«

»Ich.« Shark ballte die Fäuste. »Das
verbitte ich mir! Ich lasse mich von niemand als Kretin beschimpfen.
Vor allem nicht von einer überdrehten Schmalspurkünstlerin.
Sind Sie für diese Schweinerei hier verantwortlich?«

Er fuchtelte mit den Händen.

»MAMMA! Ich verlange, daß sich dieser Korridor sofort
wieder in einen Korridor verwandelt.«

Die Frau machte »Pah.«

»Darf ich vorstellen?« meldete sich die Stadt zu Wort.
»Bertholm Shark, Lebenskünstler, und Ziana van Dali,
Aktionskünstlerin.«

»Lebenskünstler sind Sie?« sagte van Dali
verächtlich. »Mit anderen Worten, Sie halten sich nur noch
künstlich am Leben. Und was Sie Kretin eine Schweinerei nennen,
ist der Beginn des größten Kunstwerks dieses Jahrhunderts.
Ich werde diese ganze Stadt mit meinen Händen zu einem einzigen
surrealistischen Gesamtkunstwerk formen und.«

»Warum formen Sie nicht etwas anderes mit den Händen?«
unterbrach Shark und starrte sie mit neu erwachter Lüsternheit
an.

»Das ist bei einigen Leuten mangels Masse nicht möglich«,
konterte die blonde Frau trocken. »Was halten Sie davon, wenn
Sie sich Ihr Gehirn durchspülen lassen? Bei Ihnen scheint ja
alles verstopft zu sein.«

»Sie.!« entfuhr es Shark.

»Und jetzt möchte ich nicht mehr von Ihnen belästigt
werden.« Ziana wandte sich ab. »In wenigen Minuten kommt
mich mein Vorfahre besuchen, und Frühstück im Abendlicht
des Jupiter ist noch nicht fertig.«

Shark zwinkerte verwirrt. »Ihr Vorfahre?«

»Der große Meister des Surrealismus persönlich,
Sie Null«, erklärte die Aktionskünstlerin. »Er
besucht mich jeden Morgen um fünf nach zehn und plaudert mit mir
über das Kritisch-Paranoide des Mittelmäßigen
Bürokraten mit Atmosphärekopf, der eine Schädelharfe
melkt oder über den Camembert-Effekt in seiner Beharrlichkeit
des Gedächtnisses. Äußerst befruchtende Gespräche.
Auch wenn sie nur knapp zwei Picosekunden dauern. Länger ist
Salvadors Astralleib nicht stabil.«

Grausen erfüllte Shark.

Er dachte an den Mann mit der zwinkernden Plakette und den
Werbezigarren, an den philosophierenden Matten-Willy und an seinen
Begleiter, den Neandertaler, und er dachte vor allem an Eiris, die in
ihrer Burg hockte und ihn mit altertümlichen Kanonen bedrohte.
Er sah die Stalaktiten und Stalagmiten an, die angebissene Pizza und
die Zahnbürsten, die im Korridor hingen, und er wußte, wo
er sich befand.

»Ein Irrenhaus«, flüsterte Bertholm Shark. »Jesus
Christus, ich bin in einer Klapsmühle gelandet.«

Ziana van Dali maß ihn mit einem schrägen Blick.

»Ich glaube eher«, sagte sie anzüglich, »daß
Sie aus einer entwichen sind. Wie dem auch sei, der Korridor bleibt
wie er ist. Ich habe die ganze Nacht am Frühstück im
Abendlicht des Jupiter gearbeitet, und ich will verdammt

sein, wenn ich mir das von einem entwichenen Psychotiker
kaputtmachen lasse.

Der Korridor bleibt, hast du gehört, MAMMA?«

»Verstanden, Ziana«, sagte die Stadt.

»He, he«, machte Shark. »Da habe ich noch ein
Wörtchen mitzureden. Schließlich liegt meine Wohnung an
diesem Korridor, und ich denke nicht daran, tagein, tagaus den
Anblick dieser Mullhalde zu ertragen.

Der Korridor wird wieder ein normaler Korridor, ist das klar,
MAMMA?«

Ein Ächzen schien plötzlich die Luft zu erfüllen,
ein gespenstischer Laut, indem Verzweiflung mitschwang, eine
Verzweiflung, die Sharks Herz rührte und ihn fast dazu
veranlaßte, nachzugeben.

Ziana van Dali holte ihn auf den Boden der Realität zurück.
Ihr Gesicht bekam einen fanatischen Ausdruck.

»Ich hab's«, sagte sie mit vibrierender Stimme. »Jetzt
weiß ich, was der Skulptur noch fehlt. MAMMA, hang diesen
Burschen an die Leine.«

Shark wich zurück.

»Ich verbiete es!« kreischte er. »MAMMA, hol
mich hier raus!«

Als hätte die Stadt nur darauf gewartet, gab der Boden unter
ihm nach. Shark stürzte, und er schrie vor Angst. Sein Fall
verlangsamte sich, als die Röhre sich krümmte und dann
wieder in die Höhe führte. Konvulsivische Bewegungen der
Röhrenwandung preßten ihn nach oben. Es war eng und
dunkel, und Shark hatte furchtbare Angst, von der Biokunststoffmasse
erdrückt zu werden.

Endlich blitzte Licht auf, und er schoß wie ein Sektkorken
aus der Tunnelöffnung und landete weich auf dem Boden seines
Apartments.

Der tragbare Eheberater pfiff.

»Eiris hat das Feuer aus ihren Kanonen eröffnet«,
sagte er mit Grabesstimme. »Seit fünf Minuten sind unsere
Raketenbatterien ständig im Einsatz. Ich schlage im Gegenzug
eine Offensive vor. Wir dringen in Eiris' Trutzburg ein und machen
diese Schnepfe zur Schnecke.«

Shark lauschte. Dumpfe Explosionen drangen an sein Ohr. Selbst die
fünfzig Zentimeter dicken Terkonitplatten vermochten den Lärm
nicht völlig zu dämpfen.

Unwillkürlich fröstelte er.

Es wurde Zeit für die Entscheidungsschlacht.
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Die Luft in dem Apartment war kühl und frisch, aber Gene
Milwony III schwitzte.

Er saß vor dem Computerterminal seines Arbeitszimmers, ein
zwanzig Quadratmeter großer Raum, den MAMMA-1 durch
weißtapezierte Wände von der übrigen Wohnfläche
des Apartments abgetrennt hatte. Das Terminal war der einzige
Gegenstand in dem Raum, der nicht aus Biokunststoff bestand.

Zwar bedeutete es für die Adamasische Metropole keine
Schwierigkeiten, auch komplizierte technische Geräte durch
Manipulationen ihres Zellgewebes zu erschaffen, aber Milwony benutzte
prinzipiell nur sein Privatterminal.

Es bestand aus einem Monitor, einer Schreibmaschinenkonsole und
einem variablen Programmspeicher; alles zusammen paßte
problemlos in einen durchschnittlichen Aktenkoffer.

»Verdammt«, fluchte Milwony.

Zahlenkolonnen flimmerten über den Bildschirm; grüne
Zahlen auf schwarzem Grund.

Er hatte keine Mühe, den Kode zu lesen.

Aber der Kode stimmte nicht.

MAMMA-1 hatte bereits auf den Kontrollimpuls mit einer Abweichung
reagiert, obwohl der Impuls nur dazu diente, der Biopositronik zu
zeigen, daß der Datenzugriff von einem autorisierten Terminal
erfolgte.

Milwony tippte einen weiteren Kode; er diente der Überprüfung
der technischen und biotechnischen Systeme der Adamasischen
Metropole.

Er atmete auf.

Sämtliche Systeme arbeiteten einwandfrei. Daran konnte es
also nicht liegen.

Erneut übermittelte er per Tastendruck den ersten
Kontrollimpuls.

Nein, er hatte sich nicht getäuscht. Die Abweichung trat
wieder auf.

Oberflächlich betrachtet, bestand die Abweichung aus drei
verschiedenen Ziffernfolgen. Jede Ziffernfolge stand für je
eines der drei autonomen Teilelemente der Biopositronik.

Alle Teilelemente erkannten seine Zugriffsberechtigung an, aber
die Abweichung vom Bestätigungskode drückte etwas aus, das
man bei einem menschlichen Wesen mit »Skepsis«
umschrieben hätte.

Doch die »Skepsis« galt nicht ihm, oder MAMMA hätte
seine weiteren Anfragen ignoriert.

Die »Skepsis« betraf die Biopositronik. Sie
»zweifelte« an sich selbst.

Milwony nahm über sein Terminal Kontakt mit den internen
Sicherheitsschaltkreisen MAMMAs auf.

Funktion korrekt meldeten sie.

»Aber das ist unmöglich«, sagte Milwony laut.

Die Schaltkreise hatten die Abweichung nicht bemerkt? Aber sie war
offensichtlich. Sie mußten sie bemerkt haben.

Er forderte die Sicherheitsschaltkreise auf, ihre eigene Funktion
zu überprüfen. Die Rückmeldung war mit der ersten
identisch.

Funktion korrekt.

Der Urban-Designer runzelte die Stirn.

Zwar war die Abweichung nicht bedrohlich; sie schien nicht einmal
die nachgeordneten Funktionen der Stadt wie Wasser- und
Energieversorgung oder den Recycling-Komplex MAMMAs zu
beeinträchtigen. Aber es durfte sie nicht geben, und das war
beunruhigend genug.

Achselzuckend wechselte Milwony die Programmkassette und schob das

Programm mit der Alpha-Kodierung in den Speicherteil des
Terminals. Dann schaltete er das Gerät ein.

Das Alpha-Programm überspielte der Biopositronik jetzt binnen
einer halben Minute eine ungeheure Anzahl von Anfragen,
Kontrollimpulsen und Problemstellungen. Die Antworten, die das
Terminal von MAMMA-1 erhielt, boten in ihrer Gesamtheit ein
lückenloses Bild der biopositronischen Funktionen.

Praktisch wurde jeder einzelne Mikrochip MAMMAs auf Herz und
Nieren überprüft.

Zäh verstrichen die Sekunden, und müßig überlegte
Milwony, ob er verbal mit MAMMA Kontakt aufnehmen sollte, doch dann
verzichtete er darauf.

Verbale Kommunikation übermittelte nur eine begrenzte Anzahl
von Informationen und war zudem für Irrtümer anfällig.
Sie hatte ihre Berechtigung allein bei den sogenannten interaktiven
Funktionen der Stadt; jenen Programmbereichen, die der psychosozialen
Betreuung der Testbewohner dienten - medizinische,
psychotherapeutische, architektonische und gruppendynamische Belange
wurden von ihr ebenso umfaßt wie Bildungs- und
Verwaltungsaufgaben.

MAMMA-1 war so angelegt, daß sie ihren Bewohnern auch als
Schule, Universität oder berufliche Ausbildungsstätte
dienen konnte.

Doch dies, dachte Gene Milwony, während die ersten Daten über
den Monitor flimmerten, war Zukunftsmusik. Bei diesem Test ging es
nur darum zu erfahren, ob die Adamasische Stadt ihre rein urbane
Funktion als Heimstätte von achttausend Menschen erfüllen
konnte.

Eine Zahlenkolonne nach der anderen erschien. Alle waren vom
AlphaProgramm als korrekt eingestuft worden.

MAMMA produzierte Möbel und Einrichtungsgegenstände,
veränderte Form und Raumaufteilung der Wohnflächen,
lieferte den Einwohnern wunschgemäß die Mahlzeiten, hielt
die Ver- und Entsorgungssysteme aufrecht und analysierte die
Bedürfnisse der Testbewohner, um auch die Infrastruktur
-Straßenführung und -gestaltung, Entwicklung sozialer
Treffpunkte wie Theater, 3-D-Kinos, Restaurants oder Bars - zu
verbessern und allmählich zu vervollkommnen.

Nirgendwo hatte sich ein Fehler eingeschlichen.

Plötzlich stoppte der Monitorlauf. Die Zahlen verschwanden.

Statt dessen erschien ein Schriftzug.

ZUGRIFF B 1 - 3 BLOCKIERT

Milwony starrte den Bildschirm an, ohne zunächst glauben zu
können, was er las. B 1 bis B 3 waren die biologischen Elemente
des Positronencomputers. Sie weigerten sich, auf die Anfragen des
AlphaProgramms zu reagieren. Die Bioblöcke arbeiteten, aber sie
ignorierten jeden Zugriffversuch von außen.

Es war unmöglich.

Ebenso unmöglich wie die Abweichung.

»Irgend etwas stimmt hier nicht«, sagte Milwony laut.

Die Bioblöcke einer Positronik bestanden aus wenigen Gramm
bis Kilogramm posbischen Zentralplasmas. Ihre Aufgabe war es, den
rein logischen, faktenorientierten, zur schöpferischen
Entwicklung unfähigen Computern Kreativität, Intuition und
Einfühlungsvermögen zu verleihen. Nathan, die
Großpositronik auf dem Erdmond, verfügte über
erhebliche Mengen des Zentralplasmas und hatte dadurch eine
quasimenschliche Persönlichkeit entwickelt.

Spielte sich hier eine ähnliche Entwicklung ab?

Milwony III. schüttelte den Kopf.

Nein, MAMMAs biologische Komponente betrug pro Einheit nicht mehr
als sechs Gramm. Genug, um Problemlösungen auf kreative,
unkonventionelle Weise durchzuführen, aber zu wenig, als daß
sich ein Eigenbewußtsein entwickeln konnte.

Der Text eines uralten Liedes kam dem Urban-Designer in den Sinn.
Of course Mama'll keep build the wall...

Er seufzte.

Die Technische Abteilung Whistlers mußte sich darum kümmern.
Seine Möglichkeiten waren erschöpft.

»MAMMA?«

»Ja, Gene?«

»Ich brauche eine Vidkom-Verbindung mit der TA in Terrania;
Anschluß

122.361.044. Sofort.«

»Verstanden, Gene«, sagte die Stadt.

Ein Teil der weißen Wand wurde dunkel. Der Bikunststoff
verwandelte sich unter dem Einfluß der niederfrequenten
Mikrowellenströme in den Bildschirm eines Vidkoms. Der Monitor
wurde hell. Buntes Flimmern. Sonst nichts.

»Es tut mir leid, Gene«, sagte MAMMA, »aber es
meldet sich niemand.«

»Es meldet sich niemand?« Das war absurd. Die
Technische Abteilung war Tag und Nacht besetzt; selbst wenn kein
Mensch auf den Anruf reagierte, würde ihn der Vidkomcomputer
entgegennehmen.

»Dann gib mir Nikipiti von der Forschungsabteilung«,
befahl er.

Das bunte Flimmern auf dem Monitor veränderte sich nicht.

»Es meldet sich niemand, Gene«, sagte MAMMA erneut.

Milwony schwitzte. Was ging hier vor? Gewiß, es war später
Nachmittag, kurz nach fünf, und die vierstündige
Arbeitszeit war längst vorbei, aber Nikipiti war oft bis in die
Nacht in der Whistler-Zentrale in Terrania anzutreffen.

Außerdem benutzte er für Vidkomgespräche einen
binären Dringlichkeitskode. Sollte sich die Forschungsdirektorin
nicht in ihrem Büro aufhalten, würde ihr Vidkom auf den
Binärkode reagieren und das Gespräch an Nikipitis
derzeitigen Aufenthaltsort weiterleiten.

Alle Führungskräfte Whistlers waren verpflichtet,
ständig erreichbar zu sein; über ein stationäres
Vidkom oder über ein Minikom wie jenes, das

Milwony an seinem linken Handgelenk trug.

Und selbst im unwahrscheinlichen Fall, daß es keine
Möglichkeit gab, eine Verbindung herzustellen - der
Videokommunikator in Nikipitis Büro mußte den Anruf
entgegennehmen.

»In Ordnung«, sagte Milwony mit mühsam
erzwungener Ruhe. »Dann gib mir die Hauptverwaltung. Irgendeine
Abteilung, irgendeinen Anschluß.«

»Natürlich, Gene«, erwiderte MAMMA freundlich.

Stille.

Das Flimmern auf dem Monitor blieb.

Schließlich meldete sich MAMMA wieder zu Wort.

»Es tut mir leid, Gene«, sagte die Stadt, »aber
es meldet sich niemand. Ich habe sämtliche gespeicherten
Vidkomnummern angewählt; insgesamt einhundertsechzigtausend
Anschlüsse auf der gesamten Erde. In keinem Fall kam eine
Verbindung zustande.«

Milwony sprang auf.

Sein Herz hämmerte in seiner Brust und die Beunruhigung
verwandelte sich in Panik.

»Überprüfe deine Telekommunikationseinrichtungen,
MAMMA«, wies er die Stadt heiser an.

»Funktion korrekt«, kam die prompte Meldung.

Es konnte nicht stimmen. MAMMA mußte sich irren. Die
Abweichung, die blockierten Bioeinheiten.

Milwony hob den linken Arm und schaltete sein Minikom ein.

»Technische Abteilung Whistler in Terrania«, sagte er.
»Anschluß

122.361.044.«

Das Sprachmodul des Minikoms registrierte den Befehl und führte
ihn aus. Der nur daumennagelgroße Flüssigkristallmonitor
wurde hell.

Und zeigte buntes Flimmern.

Das Flimmern verschwand, wich einem winzigen Schriftzug.

Störung.

Gene Milwony schloß die Augen.

Mein Gott, dachte er entsetzt. Die Telekommunikationssysteme sind
gestört, und MAMMA bemerkt es nicht einmal. Die Stadt ist
defekt.

Aber wieso.?

Dies war der zweite Tag des Großversuchs. Gestern war er mit
den insgesamt achttausend Testbewohnern in der Adamasischen Metropole
eingetroffen, und der gestrige Check hatte keinen Fehler ergeben. Die
Störung mußte im Verlauf der Nacht eingetreten sein, doch
was hatte sie ausgelöst?

Er dachte an Rast und das Gefühl der Gefahr, daß ihn
veranlaßt hatte, persönlich an dem Großversuch
teilzunehmen, statt den Test von seiner Datenendstelle in Terrania zu
überwachen, wie er es geplant hatte.

Hatte Rast etwa recht?

War MAMMA nicht in der Lage, mit Bewohnern zurechtzukommen, die
vom Durchschnitt abwichen? War sie überlastet? Versagte sie
deshalb? Doch die

Zeit war zu kurz, viel zu kurz, und MAMMA war perfekt. Er hatte
sie konstruiert und programmiert, er mußte es wissen.

Nein, etwas anderes mußte eine Rolle spielen.

Milwony zögerte, aber dann griff er doch zu der
Mikrofilmspule mit den Personendaten der Testbewohner, die ihm Rast
kurz vor Beginn des Großversuchs ausgehändigt hatte.

Milwony stellte fest, daß seine Hände zitterten, als er
die Spule in den Mikrofilmleser schob.

Bei Ziffer 213 stoppte er den Vorlauf.

Die achttausend Testbewohner waren in Gruppen von acht bis zwölf
Personen aufgeteilt. Nach dem Testprogramm sollten diese sozialen
Minigruppen in den ersten vier Tagen getrennt voneinander ihr näheres
urbanes Umfeld formen und sich an die Möglichkeiten MAMMAs
gewöhnen. Ab dem fünften Tag - so der Plan - sollte es zu
Kontakten zwischen den einzelnen Gruppen und zur Herausbildung
größerer sozialer Gemeinschaften kommen, bis mit Ablauf
der zweiten Woche eine zusammengehörige kommunale Gesellschaft
entstanden war und der eigentliche Versuch beginnen konnte - das
Alltagsleben in der Stadt der Zukunft.

Gruppe 213 war ein urbanes Umfeld an der südlichen Peripherie
MAMMAs zugeteilt worden. Die Zusammenstellung der Gruppen war nach
dem Zufallsprinzip erfolgt, und der Computer hatte Milwony der Gruppe
213 zugeordnet.

Bisher hatte er noch keine Gelegenheit gefunden, sich mit seinen
Nachbarn zu beschäftigen, und die aufgetretene Störung
MAMMAs machte ihm mit alarmierender Dringlichkeit bewußt, daß
dies vielleicht ein Fehler gewesen war.

Mit offenem Mund überflog er die Berichte.

Und von Entsetzen erfüllt wurde ihm klar, daß er Rasts
Perfidität bei weitem unterschätzt hatte.

Zweifellos bestand die Gruppe 213 nur aus Wahnsinnigen.

Zum Beispiel dieser Anatol Hurwitzka, ein ehemaliger Soldat der
Solaren Flotte. Hurwitzka befand sich seit seiner Pensionierung in
psychiatrischer Behandlung bei einem Dr. Lusker, Terrania. Hurwitzka
litt unter Verfolgungswahn.

Der Teufel mochte wissen, wie es Rast gelungen war, an diese dem
Datenschutzgesetz unterliegenden Informationen zu gelangen.

Oder Carell No. Dieser arme Irre hatte in dem Whistler-Datenbogen
die Frage nach seinem Beruf mit »zukünftiger
Großadministrator« beantwortet. Sein Lebenslauf war auch
nicht gerade ermutigend. Langjährige Tätigkeit als
Animateur in Happytown, einer reinen Seniorenstadt; zwanzig
erfolglose Kandidierungen zum Bürgerrat von Happytown - mit
einem Wahlprogramm, das allein auf kinderfreie Parks und
Fußgängerzonen konzentriert war, und das in einer
Ortschaft, in der es nicht ein einziges Kind gab; anschließend
Umzug zu irgendeiner gottverlassenen Felsinsel vor der antarktischen
Küste, wo er als Laufbursche für eine Gruppe Vogelkundler
gearbeitet und jahrelang

erfolglos für die Ansiedlung von Katzen gekämpft hatte.

Milwonys Schweißausbrüche kamen in immer kürzeren
Abständen.

Bertholm Shark, ein weltbekannter Playboy und Nichtstuer, und
Eiris Deligado, die schwerreiche Erbin eines Süßwarenimperiums.
Die spektakulären Krache und Versöhnungen dieser beiden
sauberen Früchtchen füllten seit Jahren schon die
Klatschspalten sämtlicher Telefax-Zeitungen des Sonnensystems.

Von der berüchtigten Ulga O'Hail ganz zu schweigen; ihren Ruf
hatte sie sich vor allem als Kopf einer militanten Sekte von
Pflanzenverehrern und Sprachrohr der Initiative Grüner Wohnen
erworben, die Gerüchten zufolge vom Solaren Floristenverband
finanziert wurde.

Dunkel entsann sich Milwony des von O'Hail provozierten
Pilz-Skandals im November des Jahres 2643. Sie hatte die Umgebung des
Goshun-Sees mit syrtaktischen Pilzsporen verseucht, angeblich ohne zu
ahnen, daß Syrtaki-Pilze eine Mindestgröße von zwölf
Metern erreichten. Der Bungalow des Großadministrators wäre
fast von einem dieser Gewächse zermalmt worden.

Über ihren Befristeten Ehemann, Mashmir Gulf, lagen kaum
Angaben vor. Den Fragebogen hatte er unausgefüllt an Whistler
zurückgeschickt und lediglich ICH HASSE FRAGEBOGEN quer über
das Titelblatt geschrieben.

Die nächste im Bunde, Ziana van Dali, hieß in
Wirklichkeit Gunhild Gnurz. Nach ihren Angaben hatte sie sich als
Testbewohnerin für MAMMA-1 beworben, weil ihr die
Astralinkarnation eines surrealistischen Malers aus dem 20.
Jahrhundert dazu geraten hatte.

Gene Milwony gurgelte erstickt und griff sich an den Kopf.

Diese Gnurz-Dali war erst vor wenigen Wochen auf die Erde
zurückgekehrt, nachdem sie auf der Welt der Swoon mit der
Eröffnung eines vegetarischen Restaurants einen peinlichen Eklat
verursacht hatte. Rhodan persönlich war nach Swoonon geflogen,
um das aufgebrachte Völkchen der gurkenähnlichen
Extraterrestrier zu beruhigen und ihnen zu versichern, daß kein
Terraner auch nur im Traum daran dachte, sie als Zutaten zu
Gurkensalatmenüs zu mißbrauchen.

Der Urban-Designer wischte den Schweiß von der Stirn und las
weiter.

Virgil Zimbrot, genannt »Der Greifer«, ein Kleptomane,
der auf Rasts Intervention hin aus dem Psychoklinikum von Terrania
nach MAMMA-1 verlegt worden war, um festzustellen, ob die Adamasische
Metropole auch für die stationäre Behandlung psychischer
Störungen geeignet war. Ein fettgedruckter Absatz warnte davor,
daß Zimbrot mit Vorliebe im Schutz eines Deflektorfelds auf
Diebestour ging.

Das fehlte noch, dachte Milwony verdrossen. Ein Unsichtbarer, der
einem die Kreditkarte aus der Tasche stiehlt.

Unter all den Verrückten schien der einzige Vernünftige
ein Matten-Willy von der Hundertsonnenwelt zu sein, der Urlaub auf
der Erde machte. Allerdings gab die Tatsache, daß Ulga O'Hail
die Urlaubs-Patenschaft für Hassewass 756 übernommen hatte,
Anlaß zu den schlimmsten Befürchtungen.

Milwony drehte den Regler des Mikrofilmlesers weiter. Er fragte
sich, ob die anderen Gruppen ebenfalls aus hoffnungslos Wahnsinnigen
bestanden.

Bei Ziffer 251 stoppte er den Filmvorlauf.

Und ächzte.

Keine Daten vorhanden, las er die lapidare Mitteilung.

Gruppe 251 schien nicht zu existieren. Milwony drehte weiter.
Gruppe 252. Keine Daten vorhanden. Gruppe 253. Keine Daten
vorhanden...

»Jesus Christus!« stieß der Urban-Designer
hervor.

Wahllos griff er andere Gruppen heraus. Nichts. Keine einzige
Eintragung, kein Name. Erst bei der letzten Gruppe unter der Ziffer
800 veränderte sich der Vermerk.

Har, har, Sie werden zur Holle fahren, Gene. Gez. Torwin Wismut
Rast.

Rast!

Dieser verdammte Bastard!

Aber warum hatte Rast die Daten der 7.991 anderen Testbewohner
gelöscht? Was für eine Teufelei steckte dahinter?

»MAMMA?« sagte Milwony.

»Ja, Gene?« antwortete die Stadt.

»Ich benötige sofort die Personendaten sämtlicher
achttausend Testbewohner«, erklärte der Urban-Designer.

MAMMA-1 zögerte eine Sekunde. Dann sagte sie: »Es tut
mir leid, Gene, aber Sie müssen sich irren. Es gibt keine
achttausend Testbewohner.«

Milwonys Mund klappte zu.

»Es gibt keine.?« krächzte er.

»Die Zahl der Testbewohner beläuft sich derzeit - Sie
eingeschlossen - auf zehn Personen.«

Milwony glaubte, von einem Fausthieb getroffen zu werden. Sein
Kopf war mit einemmal wie leer. Schatten tanzten vor seinen Augen,
und er befürchtete, ohnmächtig zu werden.

»Aber das ist doch völlig unmöglich«, sagte
er mit bebender Stimme. »Gestern waren noch alle hier. Ich habe
doch vor diesen Leuten in Helsinki meinen Einführungsvortrag
gehalten. Sie können sich nicht einfach in Luft aufgelöst
haben!«

»Dies ist richtig«, bestätigte MAMMA freundlich.
»Allerdings wurden sie im Lauf der Nacht abtransportiert.«

»Sie wurden was?« kreischte der Urban-Designer und
fiel fast vom Stuhl. »Abtransportiert? Großer Gott, von
wem? Und wohin?«

MAMMA schwieg.

»Ich habe dich etwas gefragt!« brüllte Milwony.

MAMMA gab keine Antwort.

Aber Milwony verstand auch so. Hinter diesem Sabotageversuch
konnte niemand anders als der Halunke Rast stecken. Rast war nicht
nur paranoid, sondern auch gemeingefährlich.

Was verspricht er sich davon? dachte Milwony wie betäubt. Er
muß doch wissen, daß er erledigt ist, wenn Grimshaw davon
erfährt. Oder ist sein Haß

so groß, daß ihm die Konsequenzen seines Treibens
völlig gleichgültig sind?

Er dachte an die Abweichung im Kontrollprogramm, an die
blockierten Bioeinheiten der Positronik.

Himmel, wenn Rast auch dafür verantwortlich war.

»Es wird Zeit, Gene«, meldete sich MAMMA plötzlich
zu Wort.

»Zeit?« echote er. »Wofür?«

»Für das gesellige Beisammensein der Testbewohner
dieser Gruppe«, erläuterte die Kunststimme der Stadt
geduldig. »Die anderen sind bereits unterwegs.«

Benommen erhob sich Milwony von seinem Stuhl. Das Treffen hatte er
ganz vergessen. Obwohl ihm davor graute, seine Nachbarn persönlich
kennenzulernen, blieb ihm keine andere Wahl. Er mußte sie
darüber informieren, daß der Test abgebrochen wurde, und
mit ihnen die Adamasische Metropole verlassen.

Grimshaw, Nikipiti und Inspektorin Chanderhak mußten von
Rasts Sabotageaktion erfahren, und da die Telekommunikationssysteme
nicht funktionierten.

Die Wand glitt auseinander und gab ihm den Weg in den Korridor
frei.

Milwony trat auf den Gang.

Etwas Schwarzes, Schweres fiel von der Decke auf seinen Kopf. Der
UrbanDesigner spürte Schmerz durch seinen Schädel zucken.
Er stürzte. Eine stählerne Hand legte sich um seine Kehle,
und als er sich matt bewegte, verstärkte sich sofort der Druck.

Milwony schnappte keuchend nach Luft.

Der Angreifer war ein spinnenähnlicher Roboter von der Größe
eines Fußballs. Zwei seiner stählernen Extremitäten
schnürten Milwonys Kehle wie eine Würgeschlinge zusammen,
während die sechs anderen Glieder sich mit ihren Metallklauen in
den Boden gegraben hatten.

Der Leib des Roboters besaß an der Milwony zugewandten
Unterseite ein Gesicht. Das Gesicht eines weißhaarigen,
strahlend lächelnden Mannes.

Ein Knacken ertönte, gefolgt von einer sonoren Männerstimme.
Synchron dazu bewegten sich die Lippen des Gesichtes.

»Diese Stadt braucht einen Bürgermeister«, sagte
die Robotspinne. »Nur der Tüchtigste ist gut genug. Sagen
Sie Ja zu No oder Sie werden Ihres Lebens nicht mehr froh. Dies ist
kein Witz. Ich meine es ernst. Sagen Sie Ja zu No. Sagen Sie.«

Aus dem Nichts formte sich plötzlich die Gestalt eines
schmalen jungen Mannes. Um die Hüfte trug er einen
Deflektorgürtel, der ein Kraftfeld um seinen Körper
erzeugte, das die Lichtwellen bog und ihn so unsichtbar werden ließ.

In der Hand hielt der Mann einen kurzen Metallstab.

Er schenkte Milwony ein breites Grinsen, bückte sich und
berührte die Spinne mit der Spitze des Stabes.

Ein Zittern durchlief den Roboter. Der Würgegriff löste
sich, und die spinnenähnliche Maschine polterte zur Seite.

»Jesus!« stöhnte Milwony. »Was war das?«

Der junge Mann schob den Stab in seinen Gürtel.

»Das«, sagte er, »war Posten acht aus dem
vierzigteiligen Wahlkampfset eines Burschen namens Carell No. Ich
habe schon Dutzende von den Dingern erledigt, aber es scheinen immer
neue aufzutauchen.«

Er reichte dem Urban-Designer die Hand und half ihm beim
Aufstehen.

»Sie sind dieser Milwony, nicht wahr?« sagte der Mann.
»Ich habe Ihren Vortrag in Helsinki gehört. Darf ich mich
vorstellen?« Er deutete eine Verbeugung an. »Zimbrot.
Virgil Zimbrot. Für meine Freunde der Greifer. Ich bin froh, Sie
endlich zu treffen, Milwony. Hören Sie, ich habe das verdammte
Gefühl, daß mit dieser Stadt etwas nicht stimmt. Ich habe
da einige Beobachtungen gemacht.«

Milwony seufzte und rieb sich den Hals.

»Den Eindruck, daß etwas nicht stimmt, habe ich auch«,
entgegnete er düster. »Also schießen Sie los,
Virgil.«



10.

Der Stahlhelm drückte im Genick, und der Sack mit den
Allergie-Minen war schwer.

Sharks Zorn auf Eiris erhielt neue Nahrung.

»Dieses Weib«, knirschte er. »Ich werde sie
verdreschen. Ich werde sie windelweich schlagen. Gott steh mir bei,
ich bringe Sie um!«

»Bravo, Bertie«, lobte der tragbare Eheberater, den
Shark in den Schaft seines rechten Stiefels geschoben hatte. »Das
ist die richtige Einstellung. Zeig diesem Flintenweib, was eine Harke
ist.«

Ächzend schleppte Shark den prall gefüllten Sack um
einen mannshohen Stalagmiten und fluchte angesichts des Pizza-Berges,
der sich hinter der Biegung des Korridors auftürmte. Offenbar
hatte MAMMA der verrückten Ziana van Dali immer noch nicht
Einhalt geboten.

Und das, dachte Shark verächtlich, soll eine perfekte Stadt
sein.

Der Lärm des Luftkampfs war inzwischen verstummt, aber wie
der Eheberater gesagt hatte - ein Waffenstillstand war noch lange
kein Frieden.

Er würde erst Frieden haben, wenn Eiris bedingungslos
kapituliert hatte.

Plötzlich hielt Shark im Schritt inne.

Eine Spinne kroch hinter dem Pizza-Berg hervor. Sie krabbelte über
die Salamibeläge, und als sie den Boden erreichte, hinterließ
sie eine Spur aus Tomatenmark.

Langsam kam die Spinne näher.

Zu allem Überfluß besaß sie ein Gesicht, das
Shark bekannt vorkam. Dann erinnerte er sich. No. Carell No. Das
Gesicht war das jenes verrückten Kerls mit den Zigarren.

»Sagt Ja zu No«, intonierte die Metallspinne.

Nur wenige Schritte trennten sie von Shark. Sie verharrte und
spannte ihre

Glieder.

Shark stieß einen heiseren Schrei aus, als sich der Roboter
loskatapultierte und auf ihn zugeflogen kam. Doch die Spinne
erreichte ihn nie.

Mitten im Sprung wurde sie von einem gleißenden Lichtstrahl
getroffen und durchbohrt. Der pralle Leib mit dem No-Gesicht
explodierte.

Shark ließ sich fallen, doch MAMMA hatte bereits reagiert
und in Bruchteilen von Sekunden eine schützende Wand wachsen
lassen, die die Splitter abfing und dann wieder im Boden verschwand.

»Hast du das gesehen?« fragte der Eheberater
überflüssigerweise. »Eiris schreckt vor nichts
zurück. Jetzt setzt sie sogar Splittergranaten ein.«

Shark verzichtete auf eine Erwiderung.

Es war zu offensichtlich, daß der tragbare Eheberater
allmählich den Kontakt zur Realität verlor.

»Das ist ja gerade noch einmal gutgegangen«,erklang
eine rauhe Stimme hinter dem Pizza-Berg.

Ein kleiner Mann mit eisgrauen Haaren wurde sichtbar, folgte der
Spur der Robotspinne und stocherte mit der Fußspitze in ihren
Überresten.

Er blinzelte Shark listig zu.

»Diese Kakerlaken werden immer dreister«, fuhr er
fort. »Sie halten sich für die Meister der Maske, aber
mich können sie nicht täuschen. Das war die zwölfte,
junger Mann.«

Der Kleine fuchtelte mit einer Haarbürste vor Sharks Nase.

»Trifft sie mein Laserstrahl, zerplatzen sie wie rohe Eier.
Das war Wurgogs zweiter Fehler. Er hat seine Schabensoldaten ohne
Schutzschirme in die Schlacht geschickt.«

Shark befeuchtete seine Lippen.

»Und was war. äh. Wurgogs erster Fehler?« fragte
er.

»Daß er mich unterschätzt hat«, erklärte
der kleine Mann. »Ich bin übrigens Anatol Hurwitzka,
Veteran der Solaren Raumflotte und der einzige Mensch in der
Milchstraße, der etwas von der Invasion der extragalaktischen
Kakerlaken ahnt.«

»Invasion?« mischte sich der tragbare Eheberater in
das Gespräch ein. »Hast du das gehört, Bertie? Eiris'
Skrupellosigkeit ist ungeheuerlich. Um dich fertigzumachen, geht sie
sogar ein Bündnis mit feindseligen Fremdintelligenzen ein. Es
wird höchste Zeit, daß du ihr den Marsch bläst.«

Hurwitzka nickte ernst.

»Diese Kakerlaken sind eine wahre Pest. Und so raffiniert.
Um nicht erkannt zu werden, haben sie sogar acht ihrer sechzehn Beine
abgeschnallt und tarnen sich nun als kybernetische Wahlkampfhelfer.
Im Vertrauen.« Hurwitzka senkte seine Stimme zu einem
verschwörerischen Flüsterton. »Ich bin überzeugt,
daß dieser Carell No zu Wurgogs engstem Beraterkreis gehört.
Diese Sache mit der Bürgermeisterwahl ist nur ein weiterer
Trick. Wurgog spekuliert darauf, daß wir unsere Stimmen für
den No-Kakerlak abgeben und er die Macht so völlig legal
übernehmen kann.

Völlig legal!« Der Veteran schnaubte.

»Es ist abscheulich«, sagte der tragbare Eheberater.
»Bertie, warum unternimmst du nichts dagegen?« Shark
kicherte. Es klang hysterisch.

Anatol Hurwitzka deutete mit seiner Haarbürste auf Sharks
Bündel. »Was ist das?«

»Minen«, sagte Shark. »Allergie-Minen. Ich führe
Krieg gegen meine Befristete Ehefrau.«

»Tatsächlich?« Hurwitzka wölbte die Brauen.
»Also gehört sie auch zu den Kakerlaken? Warum haben Sie
überhaupt eine Schabe geheiratet? Man sollte mit dem Feind erst
fraternisieren, wenn man den Krieg verloren hat.«

Er schnaubte wieder und fügte hinzu: »Im übrigen
sind Allergie-Minen gegen Wurgogs wilde Horden völlig
wirkungslos. Das einzige, das hilft, ist konzentriertes Laserlicht.
Oder vielleicht noch Fusionsbomben.«

Die Stimme des Eheberaters verriet unverhohlene Gier, als er
fragte: »Fusionsbomben? Guter Mann, seit Jahren versuche ich
verzweifelt, für meine Klienten Fusionsbomben zu besorgen.
Könnten wir nicht ein kleines Geschäft machen?«

»Tut mir leid«, schüttelte der Veteran den Kopf,
»erst muß die Invasion zurückgeschlagen werden, dann
ist wieder Zeit für Geschäfte. Vergessen Sie nicht, die
sechzehnbeinigen Kakerlaken haben dreihundert Millionen Lichtjahre
zurückgelegt, um die Erde zu erobern und meine Pensionsbezüge
zu kürzen. Sie werden sich nicht so schnell geschlagen geben.
Der härteste Kampf steht uns allen noch bevor. Seien Sie auf der
Hut!«

Grußlos wandte er sich dann ab und schlich geduckt durch das
Labyrinth von Ziana van Dalis Aktionsskulptur Frühstück im
Abendlicht des Jupiter.

Shark starrte ihm sprachlos nach.

Der tragbare Eheberater pfiff. Es klang begeistert.

»Endlich einmal ein Realist, Bertie«, schwärmte
er. »Du solltest dir an ihm ein Beispiel nehmen. Männer
seines Kalibers haben nie Schwierigkeiten mit ihren Ehefrauen. Ein
falsches Wort, dann zack und Rübe ab.«

Diese Blutrünstigkeit, dachte Shark verzweifelt. Gott, was
ist nur geschehen? Was ist nur aus meinem Leben geworden? Ich wollte
doch nur Eiris' Liebe und ihr Geld, und was habe ich bekommen? Einen
Krieg.

Finsteren Gesichtes schulterte er wieder den Sack mit den
Allergie-Minen.

Dann hörte er Schritte, und Grauen beschlich ihn. Ein
weiterer Verrückter wie dieser Veteran überstieg seine
Nervenkraft.

»MAMMA«, wisperte er, »bring mich nach unten.«

»Ganz nach unten?« fragte die Stadt.

Shark fragte sich, was MAMMA mit dem »Ganz« wohl
meinen mochte. Sicherheitshalber fügte er hinzu: »Straßenebene.«

Und er versank im Boden.

Der Sturz verlief diesmal langsamer als bei seinem Zusammentreffen
mit Ziana. Sanft sank er durch das graue, warme Gewebe des
Biokunststoffs. Tiefer und tiefer, bis der gleitende Fall schließlich
endete und sich ein röhrenförmiger Tunnel bildete.

Licht diffundierte aus den porigen Wänden.

Gebeugt unter der Last der Minen folgte Shark dem Lauf des
Tunnels. Dann glitt der Biokunststoff auseinander und spuckte ihn
hinaus in die finnische Nacht.

Shark atmete in vollen Zügen die kühle Luft ein und sah
sich um.

Wie der Schatten eines Riesensauriers zeichnete sich rechts von
ihm die Silhouette der Burg gegen den sternenreichen Himmel ab. Von
den Überresten der Kanonenkugeln und Luft-Raketen war nichts zu
entdecken; alles hatte sich wieder mit der Protomasse des
Biokunststoffs vermischt.

Aber.

Shark leckte nervös über seine Lippen.

Zu beiden Seiten der Straße erhoben sich weitere Gebäude,
einige hohe Turme mit Zwiebelspitzen, arkonidische
Trichterkonstruktionen, vollverglaste Bungalows und altertümliche
Fachwerkimitate, aber alle waren so dunkel wie die Nacht selbst.
Keines der Fenster war beleuchtet, und auch die Straßenlampen
waren erloschen.

»Warum ist es so still?« Shark flüsterte
unwillkürlich. »Wo sind die achttausend Leute, die gestern
noch solchen Lärm veranstaltet haben? Hocken die etwa alle in
ihren Wohnungen? Oder was?«

»Mach dir keine unnötigen Gedanken um diese
Zivilisten«, sagte der tragbare Ratgeber aus dem Stiefel. »Du
verzettelst nur deine Kräfte. Konzentriere dich auf Eiris. Von
den nächsten Minuten hängt alles ab.«

Shark ging weiter.

Der Boden unter seinen Füßen war weich und federte bei
jedem Schritt. Der Biokunststoff hatte zwar die Form und die Farbe
gewöhnlichen Straßenbelags angenommen, doch seine
Konsistenz schien die von Gummi zu sein.

Endlich ragte die schwarze Burg direkt vor Shark empor.

Er fluchte.

Die Fassade war glatt. Nirgendwo eine Tür oder ein Fenster.
Abweisendes Basaltimitat.

»Und nun?« flüsterte er.

»Programmiere die Minen«, wies ihn der Eheberater an.
»Wir klopfen sie mit den Minen weich. Wen du ihr dann
gegenüberstehst, bekommt sie einen allergischen Anfall und ist
dir wehrlos ausgeliefert. Ihr wird nichts anderes als die
Kapitulation übrigbleiben.«

Shark war weniger optimistisch, aber gehorsam öffnete er den
Sack und schüttelte die Minen auf den Boden. Die Minen besaßen
Scheibenform, einen Durchmesser von zwanzig und eine Dicke von acht
Zentimetern. Computer, ID-Orter und Antigravtriebwerk waren
siganesische Produkte.

Shark schob die Programmkassette - ein siganesisches Wunderwerk
von der Größe eines Streichholzkopfes - in die erste Mine.
Die synthetischen Schwebpartikel im Innern der Scheibe wurden auf
hypnomechanischem Weg mit Sharks charakteristischen Körpermerkmalen
programmiert. Atmete Eiris auch nur einen dieser mikroskopisch
kleinen Kristalle ein, würde er Einfluß auf ihr
Immunabwehrsystem nehmen und zu heftigen allergischen

Reaktionen fuhren, sobald sie in Sharks Nähe kam.

Shark präparierte die nächsten Minen.

Wahrscheinlich wußte nicht einmal der Teufel, woher der
tragbare Eheberater dieses biologische Waffensystem besorgt hatte;
Shark argwöhnte dunkle Verbindungen zu interstellaren
Waffenhändlern, Kontakte aus jener Zeit, in der die Mikrochips
des Eheberaters noch als Zielsucher einer Transformkanone gedient
hatten.

Nun, es war besser, nicht darüber nachzudenken.

Wenn er diesen Krieg gewann, fragte ohnehin niemand mehr nach dem
Woher und Warum. Und wenn er ihn verlor.

»Nur Mut, Bertie«, plapperte der Eheberater, als hätte
er Sharks Gedanken gelesen. »Es kann gar nichts schiefgehen.«

»Hoffentlich hast du recht«, murmelte Shark düster.

Die Stille der Nacht bedrückte ihn. Wieder wunderte er sich
über den Verbleib der anderen Testbewohner. Was Eiris jetzt wohl
machte? Gott, wie lange hatte er sie nicht mehr gesehen!

»Bist du endlich fertig?«

Shark hatte die letzte Allergie-Mine präpariert. Mit einem
Kodegeber stellte er ihre Zielsucher auf Eiris' unverwechselbares
Körperelektrizitätsfeld ein.

»Und jetzt?« fragte er.

»Wir müssen hinein«, erklärte der Eheberater
ungeduldig. »Was denn sonst? Wirklich, Bertie, manchmal habe
ich den Eindruck, es bei dir mit einem verdammten Schwachkopf zu tun
zu haben.«

Shark sah nach unten, wo ein Stück des metallicfarbenen
Kastens aus seinem Stiefelschaft hervorsah.

»Werde ja nicht frech, oder ich schließe dich kurz«,
drohte er.

»Und du verlierst den Krieg«, konterte der Automat
selbstzufrieden. »Willst du das?«

Natürlich wollte Shark das nicht. Ratlos betrachtete er das
fugenlose Basaltschwarz der Burgmauer.

»MAMMA?« wisperte er.

»Ja, Bertholm?«

Shark fuhr zusammen, so laut klang MAMMAs Stimme in der Stille. Er
räusperte sich.

»Ich muß hinein«, sagte er. »Öffne,
MAMMA.«

»Natürlich, Bertholm.«

Im nächsten Moment klaffte die unüberwindlich scheinende
Wand auseinander. Ein nur schwach beleuchteter Bogengang führte
in das Innere von Eiris' Burg. Sein Ende verschwamm im Zwielicht, und
trotz der Erleichterung, die Shark verspürte, weil sich das
Hauptproblem seines Stoßtruppunternehmens Dank MAMMAs Hilfe so
leicht lösen ließ, überfiel ihn Beklemmung.

Eine fast körperlich merkbare Bedrohung ging von dem Gang
aus.

»Tritt ein, Bertholm«, sagte MAMMA.

Shark schluckte und rührte sich nicht.

»Willst du Wurzeln schlagen?« fauchte der tragbare
Eheberater. »Jetzt ist es zu spät, um noch einen
Rückzieher zu machen, Bertie. Kopf hoch. In Kürze haben wir
Eiris in der Tasche. Nun geh schon.«

Shark gehorchte widerwillig und löste gleichzeitig den
Kodegeber der Allergie-Minen aus.

Die Minen erhoben sich vom Boden und flogen leise schnurrend
hinein in die unheimliche Dämmerung des Gangs. Shark folgte
ihnen. Kaum hatte er den Tunnel betreten, schloß er sich hinter
ihm.

»He«, rief Shark verstört. »Was soll das,
MAMMA?«

Die Stadt gab keine Antwort.

»Kümmere dich nicht darum, Bertie«, sagte der
Eheberater statt dessen. »So eine Chance bietet sich dir nie
wieder. Vermutlich schläft Eiris. Schnapp sie dir und stopf ihr
das Maul. Zeig ihr, wer der Herr im Hause ist. Laß sie fühlen.«

In diesem Augenblick wuchsen Hände aus den Wänden des
Korridors, packten die fliegenden Allergie-Minen und zogen sie hinein
in das Gewebe aus Biokunststoff.

»Verrat!« zeterte der tragbare Eheberater. »Eine
verdammte Falle!«

Shark ballte die Fäuste.

»Halt den Mund«, befahl er nervös, und er
wünschte sich, eine Waffe zu haben, damit er sich ein wenig
sicherer fühlte.

Plötzlich dehnte sich der Gang, verwandelte sich mit rasender
Geschwindigkeit in einen großen Saal. Säulen aus Marmor
stützten die hohe Decke. Aus dem Grau der Wände floß
Protomaterie und formte sich zu blauen und roten Gobelins. Der Boden
wallte und ein Mosaik aus Marmorplatten entstand. An der Stirnseite
des Saals wuchs in gespenstischer Lautlosigkeit ein Thron empor. Ein
goldener Thron mit Beschlägen aus Elfenbein, Perlmutt und
Edelstein.

Auf dem Thron saß eine Frau.

Die Frau trug eine Robe aus purpurner Seide und im Haar ein
rubinbesetztes Silberdiadem. Ihr Haar war blond. Ihr Lächeln war
wie das Lächeln der Mona Lisa.

»Eiris!« krächzte Bertholm Shark.

Sie war schön. Shark hatte ganz vergessen, wie schön sie
wirklich war. Ihr bezauberndes Lächeln rührte sein Herz,
und gleichzeitig ließ ihn die Eiseskälte frösteln,
die aus ihrer Miene sprach.

Doch hinter der Maske aus Hochmut entdeckte Shark unerfüllte
Liebe. Liebe und Sehnsucht.

Sie liebt mich, dachte Shark benommen.

Sie liebt mich noch immer, erkannte er, und dies ist kein Spiel.
Sie braucht mich, so wie ich sie brauche. Gott, was haben wir nur
getan? Wie konnte ich nur so verrückt sein und mich auf den
Wahnsinnsplan des tragbaren Eheberaters einlassen?

Er räusperte sich nervös.

»Eiris, Liebes«, sagte Shark. »Es ist schön,
dich wiederzusehen. Ich. ich

habe dich vermißt, Eiris.«

Das Eis in ihrem Gesicht schmolz. Eine Träne tropfte aus
ihrem Auge, und sie beugte sich nach vorn, als wollte sie von ihrem
Thron springen und ihm entgegenlaufen.

»Nur ruhig Blut, Eiris«, sagte eine giftige Stimme.
»Werde ja nicht weich. Du hast diesen Bastard jetzt in der
Hand. Mach ihn endlich zur Schnecke, hörst du? Gib ihm den
Todesstoß, und der Krieg ist gewonnen.«

Sharks Augen wurden groß.

Auf Eiris' Schoß lag ein metallicfarbener Kasten. An seiner
Frontseite blinkten rote, grüne und gelbe Dioden.

Ein tragbarer Eheberater!

»Auf sie!« kreischte Sharks Eheberater aus dem
Stiefelschaft. »Pack dir diese Schlampe, Bertie, und mach sie
fertig. Du mußt den Krieg gewinnen. Oder willst du, daß
diese verrostete Konservendose eines Eheberaters über mich den
Sieg davonträgt? Willst du das? Los, gibt's ihr, Bertie!«

Das Diodengefunkel des anderen Automaten wurde heller.

»Verrostete Konservendose? Und das von diesem Schrotthaufen?
Muß ich mir das bieten lassen, Eiris? Warum unternimmst du
nichts? Mach ihn kaputt!«

»Jesus Christus!« sagte Shark.

Eiris schlug die Hand vor den Mund.

»Aber ich wußte nicht.«, begann sie entsetzt und
schluckte mehrmals. »Bertie, aber das ist ja grauenhaft. Hat
dir dieses Ding etwa auch gesagt, daß du Krieg führen
mußt, um unsere Beziehung zu retten?«

Shark bückte sich und zog den keifenden Eheberater aus seinem
Stiefel. Grimmig starrte er den Kasten an. Die Dioden erloschen.

»He, he, Bertie«, sagte der Automat verunsichert, »du
wirst dir doch nicht von dieser Schlampe den Kopf verdrehen lassen,
oder?«

Shark ließ den Kasten fallen. Scheppernd prallte er auf den
imitierten Marmorboden. Shark hob den Fuß.

»Nein! Es ist verboten, fremdes Eigentum zu beschädigen!
Nicht, Bertie, ni.«

Unter Sharks Stiefelabsatz hauchte der Eheberater sein
kybernetisches Leben aus. Er näherte sich dem Thron. Eiris'
Berater pfiff nervös.

»Ich warne Sie.«

Doch schon hatte Shark ihn gepackt. Ein Schrei, ein Knirschen und
Stille.

»Oh, Bertie«, hauchte Eiris.

In diesem Moment ging das Licht aus. Schmatzen drang aus der
Dunkelheit. Und es kam langsam näher.
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Ulga O'Hail keuchte, stützte sich auf den Spaten und
betrachtete im Licht der Straßenlaterne die knietiefen Löcher,
die sie mitten auf der Straße

gegraben hatte.

Inzwischen war ihre Zahl auf dreißig gestiegen.

»Warum machen Sie sich diese Mühe, Ulga?« fragte
MAMMA aus den Schatten der Nacht. »Es ist für mich kein
Problem.«

»Davon verstehst du nichts«, unterbrach die mollige
Frau. »Es geht nicht darum, einfache Löcher auszuheben. Es
geht darum, wie man sie aushebt. Und zwar mit Liebe. Der
Schnarl-Samen braucht viel Liebe, MAMMA. Schon vor der Saat. Das gute
Pflänzchen ist eine wahre Mimose, und es mag es nicht, wenn sein
Beet von einer Maschine bestellt wird.«

Die Erde unter der Straßendecke war fett und schwarz.
Natürlich bestand auch sie aus Biokunststoff.

Die Adamasische Metropole gab sich mit Ulgas Erklärung nicht
zufrieden.

»Sie sind diese körperliche Arbeit nicht gewohnt,
Ulga«, gab MAMMA zu bedenken. »Menschliche Wesen werden
im Alter anfällig für Krankheiten. Überanstrengung
führt in manchen Fällen sogar zum Tod.«

Ulga O'Hail schüttelte störrisch den Kopf. »Unkraut
vergeht nicht«, erwiderte sie bestimmt. »Und jetzt laß
mich in Ruhe arbeiten.«

»Tut mir leid, aber mein Programm zwingt mich dazu, meine
Bewohner vor allem Schaden zu bewahren. Das Graben schadet Ihnen,
Ulga.«

Der Spaten zerfloß und vereinigte sich mit dem Boden. Ulga
schrie auf. Im letzten Moment konnte sie sich vor einem Sturz
bewahren.

»Meine Spaten!« rief sie aufgebracht. »MAMMA,
gib mir sofort meinen Spaten zurück!«

MAMMA reagierte nicht.

Etwas knisterte. Dann schoben sich die Umrisse eines kissengroßen
Wesens aus der Finsternis. Das Laufende Moos blieb neben Ulga stehen
und schmiegte sich an ihre Beine.

Ulga bückte sich.

»Armes Ding«, sagte sie zärtlich. »Hast
dich der böse Mashmir aus der Wohnung vertrieben? So ein
herzloses Ungeheuer.«

Schritte ertönten.

Eine Gestalt trat in den Lichtkreis der Fluoreszenzlaterne. Ein
dünner Mann mit kriegerischem Gesichtsausdruck und einer
Haarbürste in der Hand.

»Tod und Teufel«, knurrte er, »wo steckt dieser
verdammte Kakerlak?«

»Kakerlak?« echote Ulga und runzelte verwirrt die
Stirn.

Der Mann entdeckte das Laufende Moos zu ihren Füßen.

»Da!« brüllte er. »Vorsicht, gute Frau!
Einer von Wurgogs Soldaten hat Sie angefallen?«

Verständnislos sah Ulga von dem Mann zu dem Laufenden Moos,
das sich furchtsam an ihre Beine preßte.

»Sie meinen doch nicht meinen kleinen Liebling?« sagte
sie streng. »Dieses reizende kleine Ding ist vollkommen
harmlos. Ich habe es persönlich im Blumentopf großgezogen
und ihm sogar das Laufen beigebracht. Also schreien Sie nicht so
herum. Sie machen ihm ja Angst.«

Der Mann wirkte nicht überzeugt. Zweifelnd musterte er das
Laufende

Moos.

»Nun«, brummte er dann, »für einen Kakerlak
sieht es ein wenig ungewöhnlich aus, aber das hat nichts zu
bedeuten. Diese extragalaktischen Schaben benutzen die tollsten
Verkleidungen.«

»Wovon reden Sie überhaupt? Und wer sind Sie?«

»Anatol Hurwitzka«, sagte Hurwitzka, »doch mein
Name tut nichts zur Sache. Ich bin hier, um die Erde vor der Invasion
der sechzehnbeinigen Kakerlaken zu retten. Wir sind alle verloren,
wenn es uns nicht gelingt, den Großimperator zu stoppen.«

»Eine Invasion?« echote Ulga entsetzt. »Du
lieber Himmel, ist so etwas denn nicht verboten?«

Hurwitzka lächelte überlegen.

»Wurgog der Zweite schert sich nicht um Verbote. Nur Licht
kann ihn und seine Horden aus UGC 0 1347 stoppen. Mit meinem Laser
habe ich schon Dutzenden Schabensoldaten den Garaus gemacht.«

»Aber«, wandte Ulga ein, »ist das nicht eine
Haarbürste, die Sie da in der Hand halten?«

»Ganz und gar nicht.« Hurwitzka fuchtelte mit der
Bürste. »Es handelt sich dabei um einen getarnten
Rubinlaser. Haben Sie zufällig diesen Gene Milwony gesehen, gute
Frau?«

»Sie meinen diesen netten Herrn mit dem Edelstein an der
Stirn?«

Hurwitzka machte: »Pft« und reckte seine schmächtige
Gestalt. »Dieser nette Herr ist kein netter Herr, sondern ein
maskierter Kakerlak. Ich.«

Er kam nicht dazu, seinen Satz zu Ende zu führen.

»So etwas!« empörte sich jemand. »Einfach
unerhört! Das werde ich vor den Solaren Gerichtshof bringen. Die
glauben wohl, sie könnten sich alles erlauben. Mit mir nicht,
sage ich. Das ist glatter Wahlbetrug. Großer Gott, vermutlich
steckt dieser verdammte Rhodan dahinter.«

»Carell No!« rief Ulga, froh, nicht mehr allein mit
diesem offenbar verrückten Hurwitzka zu sein. »Haben Sie
einen Abendspaziergang unternommen?«

Der Politiker kam schnaufend näher.

»Es war ein Alptraum«, erklärte er und nickte
Hurwitzka grüßend zu. »Zigarre?«

»Wollen Sie mich bestechen?« fragte Hurwitzka.

»Ein Alptraum?« wiederholte Ulga. »Aber um
Himmels willen, was ist denn passiert?«

No strich mit der Hand über sein zerzaustes Haar. Er bebte
noch immer vor Empörung, und sein Gesicht war gerötet.
Obwohl er nach wie vor strahlend lächelte. Das Konterfei auf der
Reversplakette blinzelte Ulga zu.

»Mein ganzer Wahlkampf«, klagte No. »Mein ganzes
Geld, das ich auf der Balleny-Insel gespart habe! Alles für die
Katz. Meine Niederlage in Happytown war der reinste Triumph gegen
diese Katastrophe. Wissen Sie was? Diese Stadt - sie ist leer! Leer,
verstehen Sie? Alles verlassen. Man hat mich betrogen. Wo sind die
achttausend Leute geblieben, frage ich? Wo?«

Hurwitzkas Augen funkelten.

»Die Kakerlaken«, sagte er. »Die Kakerlaken
haben sie nach UGC 0 1347 entführt. Eine andere Erklärung
ist nicht möglich.«

No blinzelte. »Wie?«

»Leer?« stieß Ulga entsetzt hervor. »Aber
das ist unmöglich. Gestern war doch noch alles voll. Und wer
wohnt denn jetzt in diesen Häusern?«

Sie deutete auf die Silhouette der Stadt, und erst jetzt fiel ihr
auf, daß die Stadt bis auf die Fluoreszenzlaterne und die
erleuchteten Fenster des Gebäudes in ihrem Rücken in
völliger Dunkelheit lag.

»Niemand wohnt mehr in diesen Häusern«,
antwortete No finster. »Niemand. Wer ersetzt mir die Kosten für
meinen Wahlfeldzug? Wer soll mich jetzt noch zum Bürgermeister
wählen? Verdammt, wie soll ich unter diesen Umständen
jemals Großadministrator werden?«

Unvermittelt rannte das Laufende Moos los, schoß zwischen
Nos gespreizte Beine hindurch und verschwand in der Nacht.

Knirschen wurde hörbar. Das Knirschen schwoll an und
verwandelte sich in Rumpeln und Ächzen, das von allen Seiten
zugleich auf die drei Testbewohner eindrang. Der Boden zitterte. Der
Sack mit den Schnarl-Samen am Straßenrand kippte um und
platzte. Knollen ergossen sich über das schwankende
Biokunststoffgewebe.

Ulga schrie auf.

No fluchte.

Anatol Hurwitzka riß die Haarbürste hoch und schoß,
ohne zu zielen. Der blendend helle Lichtstrahl zerfaserte am Himmel.

»Dort!« keuchte No.

Er wies auf das burgförmige Gebäude gegenüber dem
Terrassenhaus der Gruppe 213.

Die Burg schwankte.

Ihre Türme zerliefen. Mannsdicke Tropfen Biokunststoff
prallten mit schmatzenden Lauten auf den Boden. Die Burg schmolz
immer mehr, wie Käse in einem Ofen. Eine weitere Erschütterung
ließ den Boden tanzen. Ulga stürzte.

Die Schnarl-Samen waren nun lange genug dem Sauerstoff der Luft
ausgesetzt gewesen. Ihr komplexer Metabolismus reagierte mit der ihm
eigenen Schnelligkeit. Er produzierte Bohrwurzeln. Die Bohrwurzeln
begannen sich zu drehen und Löcher in den Biokunststoffboden zu
fräsen. Die Samen verschwanden in den Löchern.

Die Schnarl-Pflanze stammte von einer Extremwelt im galaktischen
Zentrum, die ihre Sonne auf einer exzentrischen Umlaufbahn umkreiste.
Nur zwei irdische Monate lang herrschten auf dieser Welt Bedingungen,
die dem Leben zuträglich waren. In diesen zwei Monaten erwachten
Flora und Fauna zu explosionsartiger Fruchtbarkeit und durchliefen
ihren Lebenszyklus, der auf anderen Planeten Jahre oder Jahrzehnte
gedauert hätte.

Deshalb begannen die Samen bereits zwanzig Sekunden, nachdem sie
im Boden verschwunden waren, zu keimen und zu sprießen. Sie
brauchten keine

Erde. Ihr Metabolismus konnte sogar Fels in Nährstoffe
umwandeln.

Die Schnarl-Triebe durchstießen den Biokunststoff auf der
Suche nach Luft, nach Sauerstoff. Gewöhnt an eine weit
Sauerstoff ärmere Atmosphäre, beschleunigte sich ihr
Wachstum in der irdischen Lufthülle noch mehr.

Violette, schlangenähnliche Triebe schossen um No, Hurwitzka
und Ulga hinauf in den Himmel. Schon maßen sie drei oder vier
Meter in der Länge, und sie wurden in Blitzeseile größer.

»MAMMA!« schrie No entsetzt.

»Ja, Carell?« tönte MAMMAs sanfte Stimme durch
das Rumpeln, Knirschen und Schmatzen des Biokunststoffs und das
allgegenwärtige Knistern der wuchernden Schnarl-Pflanzen.

»Hilfe!« No schlug nach einem der Schlangen triebe,
aber das Gewächs wich dem Hieb aus.

»Es ist alles in Ordnung«, sagte MAMMA.

»Aber die Stadt zerfällt! Und diese gräßlichen
Pflanzen!«

Ein erneuter Erdstoß ließ den Politiker stürzen.
Ulga kämpfte auf dem rollenden Boden verzweifelt um ihr
Gleichgewicht. Hurwitzka feuerte mit seinem Haarbürsten-Laser
auf die Schnarl-Triebe. Die Extremweltenpflanzen saugten die Energie
dankbar auf und wuchsen weiter.

»Nichts zerfällt, Carell«, korrigierte die
Adamasische Metropole sanft. »Denn was ist, kann sich nicht
auflösen, nur verändern, doch die Veränderung ist kein
Zerfall, sondern nur ein Aspekt des im Werden begriffenen Seins, und
für das Sein ist die äußere Form unerheblich, da das
Sein durch das Werden bereits alle Möglichkeiten und alle Formen
in sich trägt. Die Stabilität des Seinsmoments ist eine
Täuschung, bedingt durch ein falsches Verständnis der
Raum-Zeit, und nur wer die Schranken der Vierdimensionalität
durchbricht, kann das Werden in seiner Universalität erkennen.«

Jesus, durchfuhr es Ulga, MAMMA muß sich mit Hassewass
unterhalten haben!

No kicherte hysterisch.

»Schaff diese Pflanzen fort«, verlangte er, während
er sich duckte und nur knapp der Kollision mit einem hin und her
schwankenden Trieb entging. »Diese Pflanzen sind eine Gefahr
für unser Leben. Du bist verpflichtet, uns zu schützen,
MAMMA. In der Broschüre.«

MAMMA ließ ihn nicht aussprechen.

»Das Leben ist keine Gefahr für das Leben selbst«,
dozierte sie, »weil das Leben als Leben an sich Ausdruck der
umfassenden Schöpfungskraft ist, und auch die Schöpfungskraft
ist Teil des immerwährenden Werdens. Deshalb verwandelt sich das
Leben nur, ohne daß der beseelende Schöpfungsfunken
erlischt, und der eine Seinsmoment wird durch den anderen Seinsmoment
ersetzt, der dritte Seinsmoment durch den vierten Seinsmoment, der
fünfte Seinsmoment durch den sechsten.«

»Oh, mein Gott!« ächzte No.

MAMMA plapperte unbeirrt weiter.

». der siebte Seinsmoment durch den achten Seinsmoment, der
achte Seinsmoment durch den neunten.«

Anatol Hurwitzka stellte sein nutzloses Laserfeuer ein und kroch
über den tanzenden Boden auf No zu.

»Wir müssen diesen Milwony-Kakerlak finden«,
brüllte er durch den Lärm des aufgewühlten
Biokunststoffs. »Jede Wette, daß Wurgog die Positronik
der Stadt übernommen hat und sie zu seinen üblen Zielen
mißbraucht. Kommen Sie, kommen Sie schon, oder wir werden alle
als Sklaven enden.«

»Ist das nicht herrlich?« rief Ulga O'Hail und sah mit
glänzenden Augen dem Wachstum der Schnarl-Pflanzen zu. Die
Triebe hatten jetzt eine Länge zwischen vierzig und fünfzig
Metern erreicht. Wie Tentakel peitschten sie durch die Luft. »Dieses
wundervolle Grün. Diese wundervollen Pflanzen. Diese
unglaubliche Lebenskraft.«

». der fünfzehnte Seinsmoment durch den sechzehnten
Seinsmoment«, murmelte MAMMA währenddessen verträumt
weiter, »der sechzehnte Seinsmoment durch.«

»Diese wundervollen Pflanzen«, sagte Ulga wieder.

No knirschte mit den Zähnen. »Das ist zuviel! Kann denn
niemand diese Verrückte zum Schweigen bringen?«

Anatol Hurwitzka erhob sich, ging torkelnd auf Ulga O'Hail zu und
drosch ihr mit dem Haarbürsten-Laser auf den Kopf. Die mollige
Frau kippte zur Seite.

MAMMA verstummte im gleichen Moment. Das Schmatzen und Rumpeln des
Biokunststoffs brach ab. Die aufgewühlte, blasenwerfende
Landschaft, die einst die Stadt gewesen war, erstarrte zu einer
gespenstischen Ödnis.

Stille trat ein - unheilvolle Stille.

Hurwitzka sah sich unbehaglich um.

»Hoffentlich«, brummte er, »habe ich jetzt
keinen Fehler gemacht.«
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Mashmir Gulf hatte sich schlafen gelegt.

Ulga war fort, zusammen mit dem Samensack und dem Laufenden Moos,
und ihre Drohung, ihn nun endgültig zu verlassen, hatte Gulf
angenehme Träume beschert.

Träume von Champagnerströmen und hübschen, jungen
Frauen, die nichts am Leib trugen.

Ein markerschütternder Schrei riß ihn in die
Wirklichkeit zurück.

Ruckartig fuhr Gulf hoch.

»Was, zum Teufel.!«

Der Schrei hielt noch einige Sekunden an und ging dann in ein
Summen über, bis sich verständliche Worte aus dem Summen
herausschälten.

». der sechzehnte Seinsmoment durch den siebzehnten
Seinsmoment, der siebzehnte.«

Abruptes Schweigen.

Gleichzeitig ging ein Zittern durch das Apartment. Die
holzgetäfelten Wände, die skandinavischen Kiefernmöbel,
die Zimmersauna - alles löste sich in graue Protomaterie auf.
Binnen Sekunden war das Apartment wieder der graue kahle Saal wie bei
Gulfs Ankunft in der Stadt der Zukunft.

Selbst die Trennwände schmolzen wie Butter in der Sonne dahin
und verschwanden im Boden.

Außer Gulf und der Schönen Hände in der Ecke war
die Wohnung leer.

». ist jetzt schon wieder los?« beendete Gulf nach
einem Keuchen seinen Satz. »MAMMA! Was hat das zu bedeuten?«

Er wartete, aber MAMMA antwortete nicht.

Dafür neigte sich der Boden. Das ganze Zimmer kippte nach
unten, und der Boden wurde glatt. Glatt wie Eis.

Gulf stieß einen Fluch aus und versuchte, sich irgendwo
festzuklammern, aber seine Hände fanden keinen Halt und er
schlidderte über den schiefen Boden.

Direkt in die Pflanzenarme der Schönen Hände.

»Argh«, machte Gulf erstickt, als sich die Blätter
um ihn schlossen. Das intensive Moschusaroma der arkonidischen
Pflanze betäubte ihn. Verzweifelt kämpfte er gegen die
Umklammerung an, aber kaum hatte er eines der händeförmigen
Blätter abgeschüttelt, schlossen sich zwei, drei andere um
seine Beine, seine Hüfte, seinen Hals.

»Hilfe!« brüllte Gulf in Todesangst. »Gott,
dieses Unkraut bringt mich um. MAMMA! Ulga! Hassewass! Zu Hilfe!«

Niemand rührte sich.

Gulfs Bewegungen erlahmten immer mehr.

Dann ein Heulen und Knirschen, wie von einem Schlagbohrer, der
eine Betonwand durchstieß. Etwas Weißes, Rotierendes
durchstieß die Biokunststoffdecke und raste wie ein
wildgewordener Kinderkreisel über den schrägen Boden.

»Hilfe«, ächzte Gulf wieder.

Das wirbelnde weiße Ding verlangsamte seine
Umdrehungsgeschwindigkeit. Es verlor seine Kegelgestalt und zerfloß
zu einem Fladen mit vier Stielaugen und Dutzenden diamantharter
Stummelbeine.

»O je«, sagte Hassewass 756, »was machen Sie
denn mit der Pflanze, Mashmir? Das wird Ulga aber gar nicht
gefallen.«

Gulf traf fast der Schlag.

»Was ich mit der Pflanze machte?« krächzte er.
Die Wut verlieh ihm neue Kräfte. Mit einem Ruck riß er die
würgenden Blätter der Schönen Hände von seinem
Hals, und er brüllte: »Was ich mit der Pflanze mache? Gott
steh mir bei, dieses Unkraut bringt ich um! Seit Stunden rufe ich
schon um Hilfe, aber natürlich hat jeder etwas Besseres zu tun,
als mich vor dem Tod zu retten.«

Der Matten-Willy beäugte mißtrauisch den Boden. Selbst
seine Stummelbeine mit den harten Spitzen fanden kaum Halt. Langsam,
Schritt für Schritt, immer wieder zurückrutschend und sich
erneut nach vorn

tastend, die Schräge hinauf, näherte sich Hassewass dem
gefangenen Gulf.

»Warten Sie, Mashmir. Ich bin gleich bei Ihnen.«

Gulf lief rot an.

»Mir wird wohl nichts anderes übrigbleiben«,
entgegnete er giftig. »Beeile dich gefälligst. Dieses
Grünzeug stinkt unerträglich.«

Es gelang ihm, einen Arm zu befreien, und ziellos schlug er auf
die Blätter und den Stamm der Schönen Hände ein. Dann
hatte der Matten-Willy ihn erreicht, fuhr einige Pseudopodien aus,
und mit vereinten Kräften gelang es, den Widerstand der Pflanze
zu brechen und Gulf aus ihren Klauen zu befreien.

»Halten Sie sich bei mir fest, Mashmir«, riet der
Matten-Willy. »Ich bringe Sie hier raus.«

»Was ist eigentlich los? Warum antwortet MAMMA nicht? Und
wieso steht dieses verdammte Zimmer auf dem Kopf?« Gulf packte
den Fladenleib des Matten-Willys. »Ich dachte«, fuhr er
wütend fort, »dies ist ein Urlaub, Hassewass. Gott, hätte
ich nur nicht auf dich gehört und wäre im
Antigrav-Apartment geblieben! Immer noch besser, den Tod bei einem
Lufthausabsturz zu finden, als in den Klauen einer außerirdischen
Mordpflanze zu verrecken.«

»Ich weiß nicht«, antwortete der Matten-Willy
kläglich.

Er bohrte seine Stummelbeine in den spiegelglatten Boden und
stöhnte unter Gulfs Gewicht.

»Die ganze Stadt ist verschwunden. Das hier ist das einzige
Gebäude, das noch steht. Und MAMMA muß irgend etwas
zugestoßen sein. Außerdem gibt es nirgendwo eine Spur von
den achttausend anderen Testbewohnern.« Hassewass erbebte
leise. »Ich fürchte, Mashmir, die Konstrukteure der
Adamasischen Metropole haben einen Fehler gemacht.«

Sie erreichten die Mitte des leeren Zimmers. Über ihren
Köpfen gähnte das Loch in der Decke, durch das Hassewass in
das Apartment eingedrungen war.

Ein weibliches Gesicht erschien in der Öffnung.

»Alles in Ordnung?« fragte die Frau. »Geht es
Ihnen gut, Mashmir?«

Es war Ziana van Dali, die Aktionskünstlerin, der Gulf
gestern auf dem Korridor begegnet war.

Sofern, dachte Gulf sarkastisch, man Frühstück im
Abendlicht des Jupiter noch als Korridor bezeichnen kann.

»Es geht mir schlecht«, sagte er mürrisch. »Ich
bin gerade dem Attentatsversuch eines arkonidischen Killergemüses
mit knapper Not entkommen, werde dauernd von einem herumstreunenden
Unkraut heimgesucht, und meine Befristete Ehefrau will mich
verlassen. Glauben Sie, daß es Ihnen unter diesen Umständen
gutgehen würde?«

Van Dali schnitt eine Grimasse.

»Dann ist es wohl Ihre Frau gewesen, die diese
Schlingpflanzen in die Stadt eingeschleppt hat.«

»Schlingpflanzen?« echote Gulf, und er dachte an den
Sack mit den

Samen.

»Ja, Schlingpflanzen.« Die Künstlerin warf einen
Strick nach unten. Er bestand aus zusammengeknoteten Ledergürteln.
Echte Gürtel - keine Bioimitate der Adamasischen Metropole.
»Diese Schlingpflanzen sind schätzungsweise vierzig Meter
lang und armdick. Ihre Frau haben sie schon erwischt.«

»Gott«, seufzte Gulf, »daß ich das noch
erleben durfte.«

Er packte den improvisierten Strick und zog sich keuchend nach
oben. Ziana reichte ihm die Hand und zerrte ihn durch das Loch in der
Decke. Dann folgte der Matten-Willy.

Gulf sah sich um.

Das ganze Stockwerk war durchlöchert wie ein Schweizer Käse.
Breite Risse und große Öffnungen gähnten in den
Wänden. Stellenweise war die Decke eingesackt und hatte sich wie
ein erschlafftes Zeltdach über den Boden ausgebreitet. Die Wände
waren geschmolzen; Spinnweben gleich zogen sich ihre Überreste
durch die gesamte Etage. Durch die Löcher in der Fassade
schimmerte Sternenlicht. Sonst war alles finster.

Finster und still.

Gulf räusperte sich.

»Was ist passiert?« fragte er die Aktionskünstlerin.

Ziana zuckte die Schultern. »Irgend etwas ist mit der Stadt
geschehen. Die ganze Insel ist eine einzige graue Wüste. Und
fast alle Testbewohner sind fort. Ihre Häuser sind verschwunden.
MAMMA meldet sich nicht mehr, und Frühstück im Abendlicht
des Jupiter ist der Nachwelt für immer verloren.« Sie
seufzte. »Kurz und gut, eine Katastrophe.«

»Zumindest nicht für die Nachwelt«, sagte Gulf.

Die Aktionskünstlerin sah ihn argwöhnisch an. »Wie
meinen Sie das?«

»Lassen wir das. Es gibt wichtigere Dinge. Zum Beispiel die
Frage: Was nun?«

Der Matten-Willy schob sich an seine Seite. Schuldbewußt
verknotete Hassewass seine Stielaugen.

»Ich befürchte«, murmelte er kläglich, »daß
ich die Schuld an diesem Unglück trage. Ich habe MAMMA die
Grundzüge meines philosophischen Werks Vom Sein zum Werden
erläutert und in meiner Begeisterung, endlich einen
verständnisvollen Zuhörer gefunden zu haben, ganz
vergessen, daß MAMMA eine Biopositronik ist.«

»Ja, und?« knurrte Gulf.

»Ich muß gestehen, daß ich nicht freiwillig
Urlaub auf der Erde mache.« Hassewass' weißer
Protoplasmaleib verfärbte sich gelb vor Verlegenheit. »Auf
der Hundertsonnenwelt hält man meine Seinswerdungsphilosophie
für eine Gefahr für die Gesundheit des Zentralplasmas.
Viele der von mir betreuten Zellkolonien verweigerten später
ihre Verzahnung mit einem positronischen Element und beriefen sich
dabei auf meine Lehren.

Sie wissen schon, Mashmir, das Sein ist durch die ihm gegebene
Eigenschaft des Werdens von einem raumzeitlosen Standpunkt aus

betrachtet nur ein Seinsmoment in einer null-dimensionalen Kette.
Nichts trennt die Seinsmomente voneinander, nur unser beschränkter
Geist sieht die zahllosen Seinsmomente, aus denen sich das Sein an
sich zusammensetzt, als raum-zeitlichen Gesetzen unterliegenden
Werdungsprozeß. Hätten wir einen höheren
Bewußtseinsstand, würden wir das Werden als das erkennen,
was es ist - als Aspekte eines einzigen, allgegenwärtigen Seins,
in dem die Seinsmomente nur winzige Splitter des Ganzen sind. Was
war, ist und wird, ist eins. Nur intelligentes Leben dividiert das
Ganze auseinander. Aber das Universum weiß um diese Wahrheit.
Bedenken Sie nur die Schwarzen Löcher. Sie sind der praktische
Beweis für die Seinswerdungsphilosophie. In ihrem Einflußbereich
sind Raum und Zeit vertauscht. Scheinbar unverrückbare
Naturgesetze verlieren ihre Gültigkeit. Die Wirklichkeit wird
desintegriert. Das Werden verschwindet und offenbart das Sein als
Sein im absoluten Sinn. Oder, wie Rinu Zinos, der große
swoonsche Kulturphilosoph, es formulierte: Der Unterschied zwischen
einem Gurkensamen und einer ausgewachsenen Gurke ist grundsätzlich
nur zeitlicher Natur. Und die Zeit ist eine Illusion. Das heißt
doch nichts anderes, als daß jedes Ding bereits alles ist, was
es jemals war und sein wird, und alles getan hat, was getan werden
mußte oder getan werden muß. Nur der Beschränkte,
der das Sein als Werden erlebt, wird sich dann noch weiter plagen.«

Gulf machte ein finsteres Gesicht.

»Das«, erklärte er, »ist die verdammteste
Faulenzer-Philosophie, die ich je gehört habe. Und das
Zentralplasma hat Sie deshalb auf die Erde verbannt? Weil Sie die
jugendlichen Zellen zum Laster des Müßiggangs verführt
haben? Gott, bisher hielt ich die Hundertsonnenwelt immer für
unseren Verbündeten. Aber das kommt ja psychologischer
Kriegführung gleich!«

Ziana van Dali stand auf und winkte ihnen ungeduldig zu.

»Kommen Sie, Mashmir«, drängte sie. »Glauben
Sie nicht, daß Sie sich endlich um Ihre Frau kümmern
sollten?«

Gulf nickte.

»Sie haben recht. Vielleicht haben ihre Pflanzen sie bereits
erdrosselt und ich weißt nicht einmal etwas davon. Das wäre
ein tragisches Ende für unsere Beziehung.«

Gemeinsam durchquerten sie das Labyrinth der grauen Grotten,
umgingen die Risse, die im Boden klafften, und erreichten schließlich
eine maulähnliche Öffnung in der Fassade.

Gulf sah nach draußen.

Die Lichter der Stadt waren erloschen, aber die Sterne am Himmel
und die Sichel des Mondes spendeten genug Helligkeit, um sich zu
orientieren.

Von den anderen Gebäuden, den Straßen und Plätzen,
den Biokunststoffparks und dem künstlichen See im Zentrum des
Areals war nichts mehr übriggeblieben. Ringsum erstreckte sich
graue Ödnis, von Kratern zernarbt, von bizarren Hügelformationen
gekrönt, von Spalten zerfurcht. In unmittelbarer Nähe erhob
sich eine Wand aus armdicken,

grünen Tentakeln. Sie schwankten hin und her und erzeugten
bei ihren Bewegungen Geräusche, die wie Schnarl klangen.
Zwischen den riesenhaften Gewächsen, von denen manche bis
achtzig Meter in die Höhe ragten, krochen zwei Gestalten über
den schwankenden Boden.

Wie Käfer zwischen den Halmen eines Grasbüschels.

Um eine dritte Gestalt hatte sich einer der Triebe gerollt; sie
zappelte in der Umklammerung und schrie um Hilfe.

»Ihre Frau lebt noch«, sagte Ziana.

»Ja«, stimmte Gulf verdrossen zu, »auf nichts
ist mehr Verlaß.«

Er beugte sich nach vorn und musterte die rissige Fassade. Es
würde einige Kraft kosten, aber die Wand bot genug Halt, um
unbeschadet den zwölf Meter tiefer gelegenen Boden zu erreichen.

»Wir werden die Stadt und die Insel verlassen«,
erklärte Gulf. »Wir werden Whistler auf Schmerzensgeld und
Schadenersatz verklagen. Vielleicht sogar wegen fahrlässiger
Tötung, wenn Ulga endlich dieser Pflanze zum Opfer fällt.«

»Und wie«, fragte van Dali und kletterte hinter Gulf
durch die Öffnung, »wollen Sie ans Festland gelangen?
Schwimmen?«

»Wenn es sein muß, auch das.«

Hassewass 756 formte seinen Plasmakörper zu einer Art
Tausendfüßler und sprang geschmeidig von Sims zu Sims,
Vorsprung zu Vorsprung, und erreichte vor Gulf und der Künstlerin
den Erdboden.

Der Matten-Willy richtete seine Stielaugen nach oben.

»Aber Whistler muß doch gemerkt haben, daß etwas
nicht stimmt«, sagte er. »Der Wohnversuch wird gewiß
laufend überwacht. Wahrscheinlich sind schon Gleiter unterwegs,
um uns abzuholen.«

Gulf lachte höhnisch.

»Wahrscheinlich ist dies hier gar kein Wohnversuch.
Wahrscheinlich hat man uns betrogen. Whistler will uns fertigmachen.
Wir sind nichts anderes als Versuchskaninchen für die
Experimente eines verrückten UrbanDesigners. Ich habe diesem
Milwony von Anfang an mißtraut.«

Er ließ sich den letzten Meter fallen und fing dann Ziana
auf. Für einen Moment fühlte er die Rundungen ihres Busens
unter seinen Händen. Sein Mund wurde trocken.

»Sie gottverdammter Lustmolch«, fauchte Ziana. »Nehmen
Sie sofort Ihre Pfoten weg oder ich trete Sie dorthin, wo sich
derzeit Ihr Gehirn befindet.«

Gulf fuhr zurück.

»Äh, ein Versehen, Ziana. Was denken Sie eigentlich von
mir?«

Die Künstlerin lächelte zuckersüß und schloß
den obersten Knopf ihrer Bluse.

»Wollen Sie das wirklich wissen, Mashmir?«

Gulf stieß einen Fluch aus und wandte sich wütend ab.
Grummelnd marschierte er auf den Wald der schnarrenden Riesenpflanzen
zu. Die beiden käferartigen Gestalten zwischen den Tentakeln
entpuppten sich als Carell No und Anatol Hurwitzka. Ratlos standen
sie vor dem Trieb, der einer Anakonda

gleich die kreischende Ulga umschlungen hielt.

»Hallo, Mashmir«, sagte No. Er grinste verzerrt. »Ich
dachte schon, Sie wären auch verschwunden. Wie meine anderen
Wähler.«

Gulf sagte nichts und sah nach oben. Ulga hing kopfüber in
etwa zehn Metern Höhe. Sie schnappte mit puterrotem Gesicht nach
Luft. Nur Kopf und Füße sahen aus dem Grün des
Schnarl-Triebes hervor.

»Mashmir, rette mich!« kreischte sie, als sie Gulf
erblickte.

»Nur keine Panik«, sagte Gulf beruhigend. »Auf
der Erde ist bisher noch kein Mensch durch eine Schnarl zu Tode
gekommen. Die Wahrscheinlichkeit steht also auf deiner Seite.«

»Jesus«, rief Ulga, »was bist du doch für
ein herzloses Miststück!«

Der kleine, plattfüßige Mann neben No fuchtelte mit
einer Haarbürste. »Ich könnte sie mit meinem Laser
herausschneiden«, schlug Hurwitzka vor. »Was meinen Sie,
Mashmir?«

»Ist das nicht zu gefährlich?« fragte Gulf.

Hurwitzka kratzte sich am Kinn. »Es besteht natürlich
die Möglichkeit, daß ich sie zufällig treffe.«

»Ausgezeichnet. An die Arbeit, Anatol.«

Ulga verdrehte die Augen.

»Zigarre?« fragte No.

Aus der Dunkelheit trottete das Laufende Moos heran, schoß
an Gulf vorbei und verharrte vor dem Schnarl-Trieb. Die transluzenten
Blätter des Gewächses knisterten. Der Trieb zitterte. Sein
Würgegriff lockerte sich. Ulga O'Hail rutschte an dem krummen
Stamm nach unten und plumpste neben dem Laufenden Moos auf den Boden.

»Oh, Gott«, japste sie. »Ich dachte, mein
letztes Stündlein hätte geschlagen.«

»Das dachte ich auch«, knurrte Gulf.

Der Matten-Willy und Ziana van Dali gesellten sich zu ihnen, und
No half Ulga mit einem charmanten Lächeln auf die Beine.
Feindselig sah sie Gulf an und preßte das knisternde, zappelnde
Moos an ihre Brust.

»Und jetzt?« fragte No.

Gulf straffte sich. »Wir verlassen die Insel. Und zwar so
schnell wie möglich. Die Stadt ist defekt, und wer weiß,
was sie sonst noch anstellen wird. Wenn wir hierbleiben, geht es uns
womöglich an den Kragen. Wir verlassen die Insel und alarmieren
die Polizei. Jemand muß sich um die achttausend Verschwundenen
kümmern. Teufel auch, vielleicht hat diese verrückte Stadt
sie gefressen. Alles ist möglich.«

»Die Polizei?« sagte Hurwitzka. »Es ist besser,
wenn wir die Flotte alarmieren. Wenn nicht sofort etwas
Entscheidendes unternommen wird, haben wir bald die gesamte
Milchstraße voller Kakerlaken. Und daran kann niemand ein
Interesse haben.«

Carell No beugte sich eifrig nach vorn.

»Wenn ich Großadministrator bin«, versprach er,
»werde ich sofort ein Gesetz gegen die Ansiedlung von
Kakerlaken in unserer Galaxis

beschließen.«

»Tatsächlich?« fragte Hurwitzka erfreut. »Ich.«

»Schluß jetzt«, mischte sich Gulf ein. »Wir
haben keine Zeit zu verlieren. Wir müssen das Stadtgebiet
verlassen.«

Ein fernes, bedrohlich wirkendes Schmatzen unterstrich seine
Worte.

»Dorthin!« befahl Gulf und wies auf die Silhouette des
bewaldeten Ufers. Sie setzten sich in Bewegung.

Ulga O'Hail schrie erstickt auf.

Der Boden unter ihren Füßen hatte seine Härte
verloren. Sie sank ein. Bis zu den Knien war sie bereits in dem
grauen Biokunststoffgewebe verschwunden.

»Helft mir!« keuchte sie verängstigt. »Um
Gottes willen, helft mir!«

Sie streckte die Arme aus und ließ das Laufende Moos fallen.
Das Moos machte zwei watschelnde Schritte, dann ertönte ein
Schmatzen, und das Moos verschwand unter dem Biokunststoff. Gulf und
Carell No packten je einen von Ulgas Armen und versuchten, sie aus
der Falle zu befreien.

Vergeblich.

Der Sog der Protomaterie war zu stark. Der Boden saugte sie auf.
Hüfte und Brust versanken im porigen Grau, dann die Schultern,
der Hals. Nur noch Ulgas verzerrtes Gesicht sah hervor.

Dann wieder dieses Schmatzen, und von Ulga O'Hail gab es keine
Spur mehr.

»Lauft!« brüllte Gulf. »Lauft um euer
Leben.«

Und sie liefen.
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Gene Milwony III und Virgil Zimbrot hatten das Terrassengebäude
bei den ersten Anzeichen der Instabilität verlassen. Wie in
einem üblen Traum gefangen, gelähmt von dem Schock, hatte
Milwony verfolgt, wie seine Schöpfung in Chaos versank.

Die beiden Männer waren von einer Wüste aus grauer
Protomaterie umgeben, aus der schief und zernarbt, eine Travestie
seiner selbst, das Terrassenhaus emporragte.

MAMMA reagierte nicht, als Milwony nach ihr rief.

»Geben Sie sich keine Mühe, Gene«, winkte Zimbrot
ab. »Es hat keinen Zweck.«

Düster betrachtete Milwony die Ödnis.

Rast! dachte er in hilflosem Zorn. Dieser Bastard hatte alles
zerstört.

»Und alle Testbewohner sind fort?« fragte er heiser.

»Fast alle«, antwortete Zimbrot. Er stocherte mit der
Schuhspitze in dem schwammigen Boden. »Ich bin ein Nachtmensch,
wissen Sie. Also habe ich meinen Deflektorgürtel angelegt und
einen kleinen Stadtbummel gemacht. Als Unsichtbarer wird man selten
belästigt, und man hat viel mehr Muße,

sich umzusehen.

Nun, etwa um Mitternacht geschah es dann. Aus den Straßen
wuchsen Biokunststofftentakel, krochen an den Fassaden hinauf und
durch die Fenster, und als sie wieder erschienen, hielten sie
menschliche Gestalten gepackt.«

Zimbrot schauderte.

»Ich war völlig von den Socken, Gene. Die Stadt muß
irgendeine Art Betäubungsgas produziert haben. Die
Entführungsopfer wachten nicht auf, und ich roch etwas Süßes
in den Straßen. Zum Glück hatte ich meine Nasenfilter
dabei. Bei meinem Job« - er lächelte - »kommt man
ohne diese Nasenfilter gar nicht mehr aus. Sie ahnen ja nicht,
wieviel Leute ihre Wohnungen oder Häuser mit Gasfallen sichern.«

Milwony bückte sich und strich mit der Hand über den
Boden. Er war warm und vibrierte leicht.

»Und dann?« fragte er.

»Nun, dann hörte ich ein Brummen, und ein Dutzend
Frachtgleiter sanken vom Himmel. Robotgesteuerte Frachtgleiter
Whistlers. Die Tentakel der Stadt beförderten die Bewußtlosen
in die Laderäume, und die Gleiter starteten wieder und
verschwanden.

Die ganze Aktion hatte nicht länger als fünf Minuten
gedauert. Es war grauenhaft. Als alles vorbei war, knipste ich mein
Deflektorfeld aus und fragte MAMMA, was das Ganze zu bedeuten hatte.
MAMMA behauptete, nicht zu wissen, wovon ich spreche.

Nun, von da an wußte ich, daß bei der Stadt eine
Schraube locker ist.«

Milwony stemmte die Arme in die Hüften. Er glaubte, leise
Schreie zu hören, Stimmen auf der anderen Seite des Gebäudes
und ein merkwürdiges Schnarren, aber dann drehte der Wind, und
alles wurde wieder still.

Vermutlich eine Sinnestäuschung.

»Warum sind Sie erst jetzt zu mir gekommen, Virgil?«
wandte er sich an Zimbrot. »Sie wußten doch, daß
ich zu Ihrer Gruppe gehöre und wo ich zu finden bin.«

Der Greifer hob die Schultern.

»Tut mir leid, aber ich war beschäftigt. Ich habe jedes
einzelne Haus nach zurückgebliebenen Testbewohnern abgesucht,
aber nicht ein einziger von den anderen Gruppen ist der Entführung
entgangen. Und schlimmer noch: MAMMA hat auch ihr Gepäck
beseitigt. Nirgendwo war etwas zu holen.«

Er legte Milwony eine Hand auf die Schulter.

»Ehrlich gesagt, Gene, diese Stadt ist nichts für mich.
Meine ganze bisherige Ausbeute ist eine einzige Kreditkarte. Das
schadet meinem Ruf. Ich will zurück in die Anstalt, wo ein
ehrlicher Dieb wenigstens noch die Chance hat, seinem Beruf
nachzugehen.«

Der Urban-Designer hatte nicht zugehört.

Die Vibrationen des Bodens waren stärker geworden. Der
Biokunststoff erwachte zu neuer Aktivität.

»Außerdem«, fuhr Zimbrot fort, »ist eine
lebende Stadt etwas

Unnatürliches. Derartige Dinge können gefährlich
für die seelische Gesundheit werden. Ich will damit sagen, Gene:
Sobald die Umwelt beginnt, selbst Leben und Persönlichkeit zu
entwickeln, wird es Zeit, daß man die psychiatrischen Anstalten
vergrößert.«

Milwony sah Zimbrot mit einem gequälten Lächeln an.

»Die Stadt lebt nicht, Virgil«, entgegnete er. »Sie
besteht lediglich aus formbarem, genetisch manipuliertem Bio.«

»Genetik, das ist das Stichwort«, unterbrach Zimbrot.
»Ich kannte einen Burschen, der hat in der Müllverbrennung
eines Gen-Labors gearbeitet. Was der so alles in den Ofen schieben
mußte, das kann sich keiner vorstellen. Irgendwann wurde es ihm
dann zuviel. Er kündigte seinen Job und begann am nächsten
Tag mit dem Umbau seiner Wohnung. Er hat die Fenster zugenagelt, den
Korridor in eine Luftschleuse verwandelt und in jedem Raum
ultraviolette Lampen aufgehängt. Überall standen
stapelweise Kisten voller Nahrungskonzentrate herum. Der Bursche ging
nie mehr nach draußen. Und das alles wegen diesen Viren.«

»Was für Viren?«

»Todesviren«, sagte Zimbrot ernst. »Mein Freund
glaubte, daß diese Viren aus der Müllverbrennung des
Gen-Labors entkommen waren und sich an seine Fersen geheftet hatten.
Er sah überall diese Todesviren. Aber er gab nicht auf. Er war
ein zäher, schlauer Bursche. Mit den ultravioletten Lampen
desinfizierte er alles und jeden. Aber es hat ihm nichts genützt.
Er konnte den Gedanken an diese Todesviren einfach nicht mehr
ertragen und hat sich im Kryogenischen Institut einfrieren lassen. Er
will erst wieder geweckt werden, wenn auf der Erde keine genetischen
Experimente mehr stattfinden.«

»Und was«, fragte Zimbrot mit erhobenem Zeigefinger,
»können wir daraus lernen?«

»Keine Ahnung«, gestand Milwony, der immer mehr zu der
Überzeugung gelangte, daß Zimbrot besser in der
psychiatrischen Klinik von Terrania geblieben wäre.

»Wir können daraus lernen.«, begann Zimbrot, aber
ein gellender Schrei ließ ihn verstummen.

Der Schrei schien von jenem Biokunststoffhügel zu stammen,
der - soweit sich Milwony erinnerte - vor dem Zusammenbruch eine Art
Burg gewesen war.

Ohne ein weiteres Wort zu verlieren, rannten die beiden Männer
los.

Das Sternenlicht enthüllte ihnen trostlose Ödnis. Der
Biokunststoff hatte überall das Grau seiner Protoform
angenommen. Weite Flächen waren erstarrt und hart wie Gestein;
jegliche Aktivität schien in ihnen erloschen zu sein. Andere
Stellen warfen Blasen oder schleuderten wie Geysire Gewebefontänen
in die Luft, die mit schmatzenden Geräuschen zu Boden fielen.

Milwony wußte, was dies zu bedeuten hatte.

Die Biopositronik kontrollierte das semi-organische Gewebe nicht
mehr, aus

dem die Stadt bestand. Die kodierten Mikrowellenströme, die
die Zellstruktur des Biokunststoffs verändern und ihr fast jede
gewünschte Gestalt verleihen konnten, waren erloschen.

Eine Art Koma hatte die Adamasische Metropole ergriffen.

Sämtliche Sicherungen mußten versagt haben - zweifellos
durch Rasts Sabotage.

Der Boden stieg jetzt steil an. Die Hilferufe waren lauter
geworden. Zwei Stimmen; eine männliche und eine weibliche.

Die Mondsichel kam hinter einer Wolkenwand hervor, so daß es
ein wenig heller wurde.

Abrupt blieb Milwony stehen.

»Ich kenne diese Leute«, sagte Zimbrot neben ihm. »Der
Mann heißt Shark, die Frau Eiris Deligado. Arme Teufel.«

Der Mann und die Frau boten ein groteskes Bild.

Zwei Säulen waren aus dem Hügel emporgewachsen. Graue
konische Gebilde, aus denen nur die Köpfe und die Arme und Beine
von Shark und Eiris hervorsahen. Der Biokunststoff hatte sie
eingehüllt und war dann erstarrt.

Zögernd trat Milwony einen Schritt näher und klopfte mit
der flachen Hand gegen Sharks Säule. Hart, unnachgiebig, wie
Fels.

»Helfen Sie uns«, krächzte Shark und zuckte mit
den Armen. Seine Augen verengten sich. »He, Sie. Sie sind
dieser Milwony! Holen Sie uns hier 'raus. Sofort!«

»Tut mir leid«, murmelte der Urban-Designer. »Aber
ich kann es nicht.«

»Sie haben die Stadt konstruiert«, mischte sich Eiris
ein. »Sie sind für alles verantwortlich! Sollen wir etwa
hier verfaulen? Rufen Sie Hilfe herbei. Haben Sie verstanden?«

»Es geht nicht«, schüttelte Milwony den Kopf.
»Die Funkverbindung zur Außenwelt ist unterbrochen. Aber
ich bin überzeugt, daß Whistler bald Hilfe schicken wird.
Schließlich steht die Stadt unter ständiger Beobachtung.
Drei Sonden sind in hundert Metern Höhe stationiert und
übertragen jede Einzelheit in die Whistler-Zentrale. In Terrania
wird man bereits Bescheid wissen. Machen Sie sich keine Sorgen, man
wird Sie bald aus Ihrer mißlichen Lage befreien.«

Doch im stillen fragte er sich, warum noch keine Hilfe
eingetroffen war. Allein die unterbrochene Funkverbindung hätte
Nikipiti veranlassen müssen, in der Adamasischen Metropole nach
dem Rechten zu sehen.

Warum, zum Teufel, rührte sich die Forschungsdirektorin
nicht?

»Es ist heiß hier drinnen«, klagte Shark. »Das
wird Sie teuer zu stehen kommen, Milwony! Wir werden vor Gericht
gehen. Wir werden.«

Irgendwo schmatzte es.

Shark wurde bleich.

»Jesus«, stieß er hervor, »es geht schon
wieder los!«

Alarmiert fuhr Milwony herum.

Der Boden am Fuß des Hügels kochte. Der Biokunststoff
bäumte sich auf,

brodelte wie erhitztes Wasser und schmatzte dabei, daß dem
Urban-Designer das Blut in den Adern gefror.

Ein Ächzen durchlief den Hügel.

Das Brodeln setzte sich fort, den Hang hinauf, und näherte
sich ihrem Standort.

»Hilfe!« brüllte Shark.

Virgil Zimbrot befingerte nervös seinen Hals.

»Wir sollten von hier verschwinden«,sagte er zu
Milwony. »Diese Brühe sieht nicht vertrauenerweckend aus.
Ganz im Gegenteil.«

»Und uns lassen Sie hier zurück?« fauchte Eiris.
»Was sind Sie doch für Feiglinge! Eine schwache Frau wird
dem Protoplasmaungeheuer geopfert, damit zwei Bastarde wie Sie
überleben können. Bertie!«

Shark biß die Zähne zusammen. Er spannte seine Muskeln
und versuchte, den Panzer des erstarrten Biokunststoffs zu sprengen.
Ohne Erfolg. Keuchend gab er seine nutzlose Anstrengung auf.

»Nun unternimm doch etwas, Bertie«, verlangte Eiris.
Ihre schreckgeweiteten Augen waren auf das näherkommende Brodeln
und Schmatzen des Biokunststoffs gerichtet. »Siehst du denn
nicht, daß ich in Gefahr bin?«

Shark sah hinauf zum Nachthimmel.

»In den Video-Dramen«, murmelte er bedrückt,
»taucht bei derartigen Gelegenheiten immer die 7.
Imperiumsflotte oder ein Einsatzkommando der USO auf und macht dem
Spuk ein Ende.«

»In den Video-Dramen«, entgegnete Eiris Deligado und
schüttelte ihr blondes Haar, »sind die Männer auch
noch Männer und keine armseligen Wichte.«

Ungeachtet des lauter werdenden Schmatzens näherte sich
Virgil Zimbrot dem grauen Kegel aus Biokunststoff, in dem Eiris
gefangen war.

»He«, sagte Zimbrot, »machen Sie das noch
einmal.«

Die Frau sah ihn konsterniert an; ihre Gesichter waren auf
gleicher Höhe. »Was soll ich noch einmal machen?«

»Das.« Zimbrot schüttelte den Kopf.

»Wollen Sie sich über mich lustig machen?«
fauchte Eiris.

»Nun tu's doch, Eiris«, mischte sich Shark mit neu
erwachter Hoffnung ein. »Vielleicht hat der junge Mann eine
Möglichkeit gefunden, uns aus dieser desolaten Lage zu
befreien.«

Gene Milwony sah sich nervös zu dem brodelnden Biokunststoff
um. Die in Bewegung geratene Fläche nahm bereits den halben
Hügelhang ein, und ihre Ausdehnungsgeschwindigkeit schien noch
zuzunehmen.

»Wir müssen von hier verschwinden, Virgil«, sagte
er. »Oder wir sind ebenfalls verloren.«

»Einen Moment noch«, bat der Greifer. »Los,
Eiris, worauf warten Sie noch?«

Mit skeptischer Miene schüttelte Eiris Deligado erneut ihren
Kopf, so daß ihre Haare hin und her flogen. An ihren
Ohrläppchen glitzerte etwas im

Sternenschein.

»Smaragde«, murmelte Zimbrot mit Kennermiene.
»Stückpreis hunderttausend Solar.«

»Hundertfünfzigtausend, junger Mann«, widersprach
Eiris indigniert.

»Vielleicht für die Versicherung.« Zimbrot
streckte eine Hand aus. »Und die Fassung besteht aus Platin.
Hübsche Ohrringe. Sie gestatten?«

Mit geschicktem Griff löste er die beiden Ohrringe und schob
sie in seine Tasche.

Milwony sah wie erstarrt zu Bertholm Shark sperrte ungläubig
den Mund auf. Eiris Deligado schnappte nach Luft.

»Ein Fledderer«, schimpfte sie empört. »Das
ist ja nicht zu fassen. Mich erwartet ein gräßlicher Tod,
und dieser Bastard raubt mich auch noch aus, statt mir Trost zu
spenden. Nur gut, daß ich die Klunker für
zweihunderttausend pro Stück versichert habe.«

»Wie kannst du jetzt an Geld denken, Eiris!« rief
Shark. »Milwony, unternehmen Sie etwas! Stehen Sie nicht so
herum. Verhaften Sie diesen Kerl! Sofort!«

Milwony bewegte sich unruhig.

»Hören Sie, Virgil«, begann er, »so geht
das nicht. Geben Sie der Dame ihr Eigentum zurück, sonst.«

»Reden Sie keinen Unsinn, Gene«, schnitt ihm der
Greifer das Wort ab. »Verschwinden wir von hier. Außerdem
ist die Frau schon so gut wie tot. Was soll eine Tote mit Ohrringen
anfangen? Es wäre eine glatte Verschwendung.«

Der Urban-Designer bemerkte, daß Eiris puterrot anlief.
Shark fluchte, aber das Schmatzen und Brodeln verschluckte seine
Worte.

Zimbrot begann zu laufen, weiter den Hang hinauf, dem Kamm
entgegen, der gezackt wie eine Säge war.

Resigniert zuckte Milwony die Schultern und setzte dem Greifer
nach. Er keuchte, als er den Kamm erreichte. Fast widerwillig drehte
er sich herum.

Das aufgewühlte Protoplasma umfloß bereits den Fuß
der beiden Kegel. Eiris und Bertholm Shark begannen verzweifelt zu
schreien, als sich aus dem grauen Brodeln Tentakel formten und sich
emporreckten. Weiterer Biokunststoff bäumte sich auf. Aus den
Tentakeln wurde eine graue Wand. Fünf, sechs Meter ragte sie in
die Höhe, schwankte leicht, neigte sich und begrub die Kegel und
den Mann und die Frau unter sich.

Die Schreie brachen ab.

»Jesus!« sagte Milwony.

»Eine Schande«, nickte Zimbrot. »Ich hätte
ihr auch noch die Ringe abnehmen sollen.«

Der Urban-Designer starrte ihn voller Grausen an.

Dieser Kerl, dachte er, ist vollkommen daneben. So verrückt
wie alle anderen. Gott, womit habe ich das nur verdient?

Zimbrot deutete ungerührt nach Süden; dorthin, wo sich
die verzerrte Ruine des Terrassengebäudes über die graue
Ödnis erhob.

Milwony glaubte, eine Art Wald zu erkennen, einen Wald aus dünnen,
hin

und her schwankenden Stämmen ohne Geäst und Blattwerk,
aber er konnte sich täuschen. Oder der Biokunststoff spielte
auch dort verrückt.

»Da«, brummte der Greifer. »Der einzige
Durchgang.«

Milwony nickte. Zimbrot hatte recht. Der Hügel war fast
lückenlos von der brodelnden Protomaterie umgeben. Ihr Schmatzen
drang beängstigend laut zum Kamm hinauf. Nur im Süden gab
es noch eine etwa zehn Meter breite, stabil wirkende Fläche.

Wieder drehte er sich um.

Das Brodeln hatte sich ihnen bis auf ein Dutzend Schritt genähert.
Er ergriff Zimbrots Arm, und die beiden Männer stolperten den
jenseitigen Hang hinunter.

»Haben Sie eine Vorstellung, was dafür verantwortlich
ist?« rief ihm Zimbrot über das Schmatzen hinweg zu.
»Wieso funktioniert die Stadt nicht richtig?«

»Sabotage«, keuchte Milwony. »Sabotage meines
Konkurrenten Rast. Irgendwie muß es diesem Lumpen gelungen
sein, die Biopositronik zu stören. MAMMA besitzt keine bewußte
Kontrolle mehr über den Biokunststoff. Was wir hier erleben, ist
die Folge unkontrollierter Mikrowellenströme.«

Und das bedeutet, dachte Milwony, daß noch nicht alles
verloren ist. Wenn es gelingt, MAMMA aus dem Koma zu wecken, kann sie
den Biokunststoff wieder unter ihre Herrschaft bringen.

Vor seinem geistigen Auge erschienen die drei Höcker im
Zentrum des Protomateriegeländes. Er mußte zur Positronik,
das war die einzige Chance. Instinktiv wußte er, daß er
von Nikipiti und Whistler keine Hilfe zu erwarten hatte, oder die
Forschungsdirektorin wäre schon längst aufgetaucht.

Rast mußte es irgendwie gelungen sein, die Zentrale in
Terrania und die mit MAMMA verbundenen Computer, die den Versuch
überwachten, hinters Licht zu führen.

Der Hang wurde flacher.

Gleichzeitig schwappte die aufgewühlte Brühe über
den Hügelkamm und wälzte sich mit der Geschwindigkeit eines
Wasserfalls in die Tiefe.

Milwony verdoppelte seine Anstrengungen.

Virgil Zimbrot war mehrere Schritte vor ihm. Er wandte sich nach
links, dem stabilen Streifen Biokunststoff zu, der wie eine Landzunge
von grauen Wellen aus Protomaterie umspült wurde.

Dann hatte der Greifer die feste Fläche erreicht.

Er stieß einen Freudenschrei aus - und der Boden öffnete
sich unter ihm. Der Freudenschrei wurde zu einem Entsetzensruf.
Kopfüber stürzte er in die Fallgrube. Der Boden schloß
sich wieder.

Zimbrot war spurlos verschwunden.

»Virgil!« brüllte Milwony.

Nur mit Mühe vermochte er seinen Lauf vor dem tückischen
Streifen abzubremsen.

Eine Falle! durchfuhr es ihn. Gott, das bedeutet, daß der
Biokunststoff doch nicht ohne Steuerung ist. Aber wer kontrolliert
ihn? MAMMA - oder Rast?

Das Schmatzen hinter ihm schwoll an.

Schäumend und brodelnd wälzte sich die gespenstische
Flut hinunter in die Ebene.

Milwony graute beim Anblick der aufgewühlten Protomaterie.
Überdeutlich noch klangen ihm Eiris' und Sharks Schreie in den
Ohren.

Er schluckte und starrte die trügerische Festigkeit des
Biokunststoffstreifens an, der über den Belagerungsring des
flüssigen Gewebes zum erstarrten Restareal der Stadt führte.

Er hatte keine andere Wahl.

Mit geballten Fäusten rannte er los.

Seine Füße traten ins Leere. Er stürzte. Einen
Moment noch sah er über sich den nächtlichen Sternenhimmel,
dann verschluckte ihn Finsternis.
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Anatol Hurwitzka war inzwischen zu der Überzeugung gelangt,
daß es sich bei seinen Begleitern samt und sonders um getarnte
Kakerlaken handelte.

Wurgog der Zweite wollte die Entscheidung erzwingen und ihn in
eine Falle locken. Die von dem Gulf-Kakerlak initiierte Flucht zum
Inselufer war nichts weiteres als ein raffiniertes Täuschungsmanöver.

Wahrscheinlich, dachte Hurwitzka, wartet hinter dem Waldstreifen
ein Raumschiff der Extragalaktiker, um mich nach UGC 0 1347 zu
schaffen. Wenn der Großimperator mich ausgeschaltet hat, dann
wird ihm die Erde wie ein reifer Apfel in den Schoß fallen.

Ein teuflischer Plan!

Unmerklich verlangsamte er seine Schritte.

Im Mondlicht waren die Gestalten der anderen nur fahle
Silhouetten. Lediglich der weiße Fladenleib des Matten-Willys
leuchtete aus der Dunkelheit hervor.

Faltig wie die Haut eines greisenhaften Riesenwesens breitete sich
vor Hurwitzka das Gewebe der Adamasischen Metropole aus. Kreuz und
quer zerschnitten Spalten die Ebene; manche waren bis zu zehn Meter
tief und fünf Meter breit. Sie zu umgehen, kostete wertvolle
Zeit, und das Schmatzen in Hurwitzkas Rücken gewann stetig an
Lautstärke.

»Hier entlang«, rief der Matten-Willy. »Hierher!«

Die Kakerlaken, die menschliche Gestalt angenommen hatten, wandten
sich nach links und folgten dem falschen Matten-Willy über eine
Rampe, die zwei tiefe Einschnitte im Boden überquerte und dann
wie eine Schneise durch eine birnenförmige Erhebung führte.

Hurwitzka hielt seinen Haarbürsten-Laser fest umklammert und
sorgte dafür, daß sich der Abstand zwischen ihm und den
Kakerlaken weiter vergrößerte.

Der No-Kakerlak drehte den Kopf.

»Hurwitzka, wo bleiben Sie?« schrie er über die
Schulter hinweg. »Großer

Gott, ich habe doch wirklich genug Wähler verloren. Kommen
Sie!«

Der Veteran verzog die Lippen zu einem grimmigen Lächeln.

Die extragalaktischen Kakerlaken waren raffiniert, aber bei weitem
nicht raffiniert genug.

Trotz des Zwielichts sah sein geschärftes Auge deutlich die
beulenartigen Stellen an Nos Hüften; der Kakerlak hatte zwar
vierzehn seiner sechzehn Beine abgeschnallt, doch nicht alle Spuren
beseitigen können. Die Gelenkscharniere verrieten ihn.

»Ich komme ja«, rief er. »Aber ich kann nicht so
schnell. Mein Fuß. ich habe ihn mir verstaucht.«

Er humpelte demonstrativ.

Der No-Kakerlak zuckte in einer täuschend echt wirkenden
Gebärde die Schultern und hastete weiter.

Hassewass, der von allen Extragalaktikern seiner wahren
Kakerlakengestalt noch am nächsten kam, hatte die Rampe bereits
betreten und näherte sich rasch der Anhöhe.

Rechts und links von dem falschen Matten-Willy ragten wie
abgebrochene Türme zwei plumpe Säulen aus Biokunststoff
empor. Als er sich genau zwischen ihnen befand, gab es ein
schmatzendes Geräusch. Die Säulen stürzten und
begruben Hassewass unter sich.

Dem Matten-Willy war nicht einmal Zeit für einen Schrei
vergönnt.

Stumm verschwand er unter dem grauen Gewebe.

Dann richteten sich die Säulen wieder auf. Als wäre
nichts geschehen, säumten sie in scheinbarer Festigkeit die
Schneise.

»Verdammt«, brüllte der Gulf-Kakerlak.

Hurwitzka war stehengeblieben und hatte sich geduckt. Er
beobachtete, wie der Gulf-Kakerlak von der Rampe sprang und am Rand
des Bodenrisses weiterlief, parallel zur fernen Küste der Insel.

Nach vielleicht einem Dutzend Schritte schoß rings um ihn
der Boden empor. Gulf verschwand hinter den grauen Wänden. Als
sie wieder in sich zusammenfielen, war von dem maskierten
Extragalaktiker nichts mehr zu sehen.

»Pah«, machte Hurwitzka, »damit überlistet
ihr mich nicht.«

Das Drama, das sich ihm darbot, verfolgte zweifellos nur den
Zweck, ihn von der Echtheit seiner Kakerlaken-Begleiter zu
überzeugen. Er sollte den Eindruck bekommen, daß die
irregulär arbeitende Stadt mit allen Mitteln verhindern wollte,
daß er die Küste erreichte.

Hurwitzka zweifelte keinen Moment daran, daß er ungehindert
die Fallen passieren konnte, die den anderen - scheinbar - zum
Verhängnis wurden.

Der No-Kakerlak, stellte er fest, zögerte jetzt. Fast
hilfesuchend sah er zur Dali-Schabe hinüber, die sich umgedreht
hatte und zurücklief, Hurwitzka entgegen.

»Verdammt«, knurrte der Veteran. Eine steile Falte
erschien auf seiner Stirn, als er versuchte, die neue Strategie des
Feindes zu durchschauen.

Dann setzte sich auch der No-Kakerlak wieder in Bewegung und
heftete

sich an van Dalis Fersen.

Hurwitzka hob seinen Haarbürsten-Laser. Er hatte begriffen.
Wurgogs Soldaten mußte klargeworden sein, daß er ihr
Spiel durchschaut hatte. Man wollte ihn holen und mit Gewalt zur
Küste schleifen.

Nun, er würde den Invasoren einen Strich durch die Rechnung
machen. Wurgogs Schergen sollten erkennen, daß die vierzig
Jahre Wachdienst auf Bulls Welt seinen Reaktionen und Kampfinstinkten
nicht geschadet hatten.

Wenn die Kakerlaken die Entscheidung wollten, dann sollten sie sie
haben.

Mit einem Knurrlaut hob er den getarnten Rubinlaser und legte auf
die DaliSchabe an. Seine Hand zitterte nicht. Er krümmte den
Finger um den Abzug, einem Haken am Bürstengriff.

Van Dali versank im Boden.

Erstaunt riß sie ihre Augen auf, schlug um sich, und dann
glitt auch schon ihr Kopf unter das schmatzende graue Gewebe.

»Hurwitzka«, kreischte der No-Kakerlak. »Hilfe!«

Hurwitzka sah zu No hinüber. Der Invasor kämpfte mit
einem Gewirr grauer Tentakel, die sich wie Stricke um seine Beine und
seinen Unterleib gelegt hatten. Weitere Tentakel wuchsen aus der
Ebene hervor. Eine Pseudopodie kroch Nos Brust hinauf und schob sich
über seinen Mund.

Die gräßlichen Schreie der maskierten Schabe aus UGC 0
1347 brachen ab.

Schließlich umhüllte der Kokon aus Protogewebe
lückenlos die menschliche Gestalt. Ein Zittern durchlief den
Biokunststoff. Er zerfloß wieder, doch No tauchte nicht wieder
auf.

»Puh«, machte Hurwitzka erleichtert und wischte sich
den Schweiß von der Stirn.

Die Extragalaktiker mußten erkannt haben, daß Gewalt
ihnen keine Vorteile bringen konnte. Sie wußten von seinem
Laser, und da es nichts gab, was sie mehr fürchteten als das
Licht, hatten sie ihre beiden letzten Agenten in Sicherheit gebracht.

Was nun?

Was ist ihr nächster Schritt? fragte sich Hurwitzka.

Er wartete, sah sich forschend um, hielt den getarnten Laser
schußbereit in der Hand.

Das Schmatzen hatte sich vom Landesinnern zur Küste hin
verlagert, doch die graue Landschaft war überall in Bewegung
geraten. Selbst unter Hurwitzkas Füßen schwankte und bebte
der Boden.

Offenbar, durchfuhr es den Veteranen, hofften die Kakerlaken
darauf, daß er freiwillig den Marsch zur Küste unternahm.
Hielt man ihn tatsächlich für so dumm? Das war ja geradezu
beleidigend!

Hurwitzka spürte kalte Wut.

»Verdammte Kakerlaken-Bande«, brabbelte er vor sich
hin. »Ich werd's euch schon zeigen. Ihr glaubt wohl, mit einem
Veteranen könnt ihr euch das erlauben, wie? Na wartet! Jetzt
wird keine Gnademehr geübt. Ab jetzt schlage ich erbarmungslos
zu.«

Leise fluchend drehte er sich um und beobachtete das Landesinnere.

Seinem gewitzten Verstand war die Tatsache, daß die
Bewegungen des Biokunststoffs gelenkt wurden, nicht entgangen. Jemand
steuerte die Protomateriefallen, und für ihn stand es fest, daß
nur der Milwony-Kakerlak dahinterstecken konnte.

Oder - und Hurwitzka schwitzte plötzlich - oder sogar Wurgog
persönlich.

Erregung ergriff ihn.

Wurgog! Natürlich. Der Großimperator der
sechzehnbeinigen Kakerlaken aus den Tiefen des extragalaktischen
Raums sah in ihm zweifellos seinen gefährlichsten Feind. Nicht
ohne Grund hatte er sich mehrfach auf psionischem Weg in Hurwitzkas
Träumen manifestiert.

Alles, um ihn zu verwirren, um ihm weiszumachen, daß Wurgog
noch immer in UGC 0 1347 weilte, während er in Wirklichkeit
längst auf die Erde eingesickert war und den Krieg seiner
Schabensoldaten lenkte.

Nachdenklich äugte der Veteran in die vom Sternenschein
erhellte Nacht.

Irgendwo dort hinten, dachte er, im Zentrum des Gewebeareals,
mußte sich die Biopositronik befinden. Er sah vor sich wieder
die 3-D-Fotos der Broschüre WILLKOMMEN IN DER STADT DER ZUKUNFT.

Die Höcker.

Die drei Behälter aus einer Speziallegierung, in denen MAMMAs
Gehirnelemente ruhten.

Anatol Hurwitzka richtete sich langsam auf.

Er kannte jetzt sein Ziel. Er würde MAMMAs Gehirn aus den
Klauen des Großimperators befreien und Wurgog in kleine
Scheiben schneiden.

Denn das, sagte sich Hurwitzka ernst, ist die einzige Möglichkeit,
die Invasion zu stoppen und der Erde die Freiheit zu erhalten.

Ohne sich um das allgegenwärtige Schmatzen und das Beben des
Biokunststoffbodens zu kümmern, begann er zu laufen, dem Zentrum
der Adamasischen Metropole entgegen, den Höckern aus Stahl in
der Wüste aus grauer Protomaterie.
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Die Finsternis, die Gene Milwony umgab, war absolut.

Zuerst hatte er befürchtet, in dem semi-organischen Gewebe
der Stadt zu ersticken oder von der reinen Masse des Biokunststoffs
zermalmt zu werden, doch offenbar hatte man - Rast? - nicht vor, ihn
zu töten.

Zumindest nicht sofort.

Hilflos ruhte er in der Lichtlosigkeit und der Wärme des
weichen Protostoffs und spürte, wie er durch einen horizontalen
Tunnel transportiert wurde.

Die Wände des Tunnels zogen sich zusammen und strafften sich
wieder, und jedesmal legte er ein weiteres Stück Weg zurück.

Wohin brachte man ihn? Was hatte man mit ihm vor?

Und was war aus Shark, aus Eiris Deligado oder Virgil Zimbrot
geworden?

Erging es ihnen wie ihm, reisten auch sie durch Schwärze und
Wärme

einem unbekannten Bestimmungsort entgegen?

Milwony wußte nicht, wieviel Zeit seit seinem Sturz in den
Schlund des Gewebes verstrichen war, aber irgendwann wurde aus der
horizontalen Bewegung eine vertikale.

Die Krämpfe des Gewebeschlauchs beförderten ihn
ruckartig nach oben.

Und dann wurde er ins Freie gespuckt.

Milwony blinzelte in der sengenden Helligkeit, die ihm
entgegenschlug. Rote Punkte trübten sein Blickfeld; Reaktion der
überanstrengten Netzhäute. Erst allmählich schälten
sich die Umrisse seiner Umgebung heraus.

Er sah die Wölbung einer Kuppel.

Das Kuppelmaterial war grau. Biokunststoff. Die blendende
Helligkeit entstammte dem Boden, der an eine glühende Scheibe
erinnerte.

Aber das Licht war kalt.

So eisig kalt wie die unsichtbare Hand, die Milwonys Kehle
zuzuschnüren schien, als er den Kopf drehte und die drei
mannshohen Kuppeln der Biopositronik erblickte.

Denn vor den Kuppeln, auf einem schweren Sessel aus Biokunststoff,
saß ein nur allzu vertrauter Mann.

Torwin Wismut Rast.

Rast grinste breit, schlug die Beine übereinander und lehnte
sich in dem Sessel zurück.

»Willkommen, Gene«, sagte Rast. »Willkommen in
der Stadt der Zukunft.«

»Hund!« knurrte Milwony.

Zornig sprang er auf und wollte sich auf Rast stürzen, aber
etwas hielt ihn fest. Verdutzt sah er nach unten und kniff die Augen
zusammen, um sie vor dem Licht zu schützen, das aus dem Boden
drang.

Seine Beine steckten bis zu den Oberschenkeln in einem massiven
Block aus erstarrtem Protogewebe.

Wie ein Stehaufmännchen, das verschmolzen war mit seinem
beschwerten Sockel.

Oder, dachte Milwony in Erinnerung an einen historischen
Gangster-Film, den er vor Jahren gesehen hatte, oder wie das Opfer
eines Bandenkrieges, das in Beton eingegossen worden war und im
nächsten Moment im Meer versenkt werden sollte.

Rast lachte gehässig.

»Schwierigkeiten, Gene?« fragte er in geheuchelter
Anteilnahme.

»Sie.!« stieß Milwony hervor. »Sie.«

»Keine Kosenamen, Gene«, unterbrach Rast, »auch
wenn wir unter uns sind. Wie war die Reise? Angenehm?«

Milwony zwang sich zur Ruhe. Er schluckte seinen Zorn hinunter.
Vielleicht hatte er noch eine Chance. Vielleicht konnte er Rast
irgendwie überlisten und.

Rast lachte erneut.

»Machen Sie sich keine unnötigen Hoffnungen, Gene«,
sagte er. »Wenn wir unser Gespräch beendet haben, wird
sich MAMMA um Sie kümmern. MAMMA

wird Sie zu sich nehmen und ins Bett bringen und so gründlich
zudecken, daß man nie mehr eine Spur von Ihnen finden wird. Und
wissen Sie, wieso MAMMA Sie zudeckt, Gene? Wissen Sie es?«

Milwony schwieg.

»Weil MAMMA schläft«, fuhr Rast selbstzufrieden
fort, »und weil sie mir währenddessen ihren Körper
geliehen hat - wenn auch nicht ganz freiwillig.«

Plötzlich blitzte in seinen Händen ein Terminal auf.

Fast liebevoll strich der Urban-Designer mit den Fingern über
die Tastatur des Geräts.

»Das hier«, erklärte er, »hat MAMMA
überzeugt.«

Milwony nickte nachdenklich. »Ich hätte es mir denken
können«, murmelte er. »Sie haben die Biopositronik
beeinflußt. Sie haben die ganze Zeit die Fäden in der Hand
gehabt. Wie haben Sie es geschafft? Durch ein Geheimprogramm, das Sie
dem Computer heimlich eingegeben haben?«

»Mitnichten«, antwortete Rast. »Das wäre
viel zu auffällig gewesen. Nein, mein bester Gene, ich habe jede
der biologischen Komponenten MAMMAs mit einem kleinen Kristall
versehen. Mit einem Howalgoniumkristall.«

Milwony kniff die Lippen zusammen.

Die Howalgoniumkristalle waren bei den Auseinandersetzungen mit
den Schwingungswächtern von einem ihrer Hilfsvölker, den
Perlians, eingesetzt worden. Das Howalgonium übte, je nach
Menge, einen hypnotischen Einfluß aus, der ganze Planeten unter
seinen Einfluß zwingen konnte.

»Es war alles so leicht«, erklärte Torwin Wismut
Rast. »Es war kein Problem für mich, die
computergespeicherten Baupläne MAMMAs so zu verändern, daß
die Automatenfabrik bei der Herstellung der Biopositronik von selbst
das Howalgonium hinzugefügt hat. Woher sollte die Fabrik auch
wissen, daß die Pläne verändert wurden?«

»Sie müssen Hilfe gehabt haben«, sagte Milwony.
»Einer von den Programmierern in der Forschungsabteilung.«

Rast zuckte die Schultern.

»Nun, jeder Mensch hat einen wunden Punkt, Gene. Dank meiner
unermüdlichen Wühlarbeit bin ich in der glücklichen
Lage, von einer Anzahl Leute bestimmte Dinge zu wissen, die für
jede dieser Personen zu unangenehmen Konsequenzen führen würden,
sollten sie an die Öffentlichkeit dringen.«

Er schnaufte.

»Oder glauben Sie etwa, dieser Sack von Grimshaw hätte
mir aus purer Menschenfreundlichkeit die Auswahl der Testbewohner
überlassen? Nein, mein lieber Gene, die Welt ist schlecht und
nur der Schlechteste kommt in ihr zu Ansehen und Erfolg.

Nun, die Howalgoniumkristalle waren zu klein, um die
Zentralplasmakomponenten MAMMAs psychisch zu versklaven, aber ihre
Ausstrahlung genügte, um sie. nun, zu verunsichern.

Und je länger der Einfluß anhielt, desto mehr wurde
MAMMA verunsichert.«

Rast streichelte wieder das Terminal.

»Ein Computer, Gene, sollte nicht unsicher sein. Es ist das
Schlimmste, was ihm zustoßen kann, glauben Sie mir. Vor allem
dann, wenn er bis zur Grenze seiner Leistungsfähigkeit
beansprucht wird.«

»Durch die von ihnen ausgewählten Testbewohner?«
vermutete Milwony.

»So ist es«, nickte Rast. »Es hat mich verdammt
viel Mühe gekostet, die achttausend Narren aus der Flut der
Bewerber auszuwählen. Nicht, daß es auf der Erde nicht
genug Narren gibt. Es wimmelt geradezu von ihnen auf diesem Planeten.
Aber ich brauchte die richtigen.

Ich brauchte Leute von solchem Wahnwitz, daß MAMMAs
psychologische Raster versagen mußten. Was auch geschah - und
zwar so schnell, daß selbst ich davon überrascht wurde.«

»Aber.«, sagte Milwony.

»Ich weiß, was Sie einwenden wollen«, knurrte
Rast. »MAMMA war so programmiert, daß sie neue Schemata
entwickeln konnte, wenn die alten versagten. Aber wie kann ein
Biopositronik Schemata entwickeln, wenn die Biokomponente unter
hypnotischem Einfluß steht und alle Daten anzweifelt, die ihr
vom positronischen Teil geliefert werden.

Das Howalgonium hatte MAMMA ihrer Kreativität beraubt und ihr
Urteilsvermögen getrübt. Gleich beim ersten Kontakt mit
unseren freundlichen Testbewohnern kam es zu den ersten
>Kurzschlüssen< im biopositronischen Bewußtsein.
Ihre Zahl nahm mit der Zeit zu, und irgendwann war dann ein Punkt
erreicht, an dem ein winziger Vorfall genügte, um MAMMA
endgültig zusammenbrechen zu lassen.«

Milwony starrte Rast an.

»Sie meinen, MAMMA hat nicht versagt? Trotz diesen
Verrückten, die Sie ihr aufgehalst haben? Alles war eine Folge
der Howalgoniumkristalle?«

»Natürlich.« Rast verengte die Augen. »Der
Einsatz des Howalgoniums war unabdingbar, oder das Plasma hätte
früher oder später Schemata entwickelt, um mit den
Testbewohnern zurechtzukommen, und seien sie noch so verdreht.

Ich weiß, was Sie können, Gene. MAMMA ist in der Tat
eine bewunderungswürdige Konstruktion, aber die Menschen
brauchen keine paradiesischen, vollkommenen Städte, sondern
Festungen. Ich sagte es bereits. Bunker. Ein-Mann-Bunker.

Ich werde Ihnen verraten, warum.«

Rast stand auf und begann erregt auf und ab zu gehen.

»MAMMA-1 ist die grauenhafteste Gefahr, die der Menschheit
seit dem Krieg mit den Schwingungswächtern droht. Begreifen Sie
denn nicht, was eine vollkommene Stadt für die Menschen
bedeutet?

Glück bedeutet sie.

Glück, Zufriedenheit, Muße, Freude.

Eine abscheuliche Vorstellung. Glück und Zufriedenheit machen
weich, Muße macht lebensuntüchtig, Freude macht
leichtsinnig.

Wenn das MAMMA-Konzept sich durchsetzt, Gene, Sie verdammter Narr,
dann werden die Städte auf den Welten der Menschen keine
modernen

Dschungel mehr sein, keine Megamaschinen, die Anonymität,
Entfremdung, Vereinzelung produzieren, keine Brutstätten der
Kriminalität.

Die jetzigen Städte sind all das - und noch viel mehr. Sie
sind gleichzeitig Hoffnung und Herausforderung, ein Ort, wo man sich
bewähren kann, wo es Reichtum und Macht gibt, die zu erringen
jedes Mittel lohnt.

So produzieren die Städte nicht nur Krüppel, sondern sie
sieben die Starken von den Schwachen. Und wir müssen stark sein,
Gene, denn der Weltraum ist ein Ort des Grauens und des Todes.
Überall lauern Feinde. Nur wenn wir stark sind, können wir
gegen sie bestehen.«

Rast war Milwony jetzt so nah, daß sich ihre Nasenspitzen
fast berührten.

»Aber Ihre vollkommenen Städte, Gene«, zischte
Rast, »nehmen der Menschheit diese Bewährungsprobe. Sie
versprechen Hoffnung und Glück, und Sie halten dieses
Versprechen auch. Sie bieten es jedem, nicht nur einer kleinen Zahl
Menschen, die es verdient haben. Der Kampf wird unnötig, die
Herausforderung weicht der Gewißheit des Glucks.

Wer nicht kämpft, kann nicht stark werden.

Wer nicht leidet, kann nicht hart werden.

Glückliche Menschen sind weich und schwach. Und Schwäche
ist tödlich in diesem Universum voller Gefahren.

Deshalb brauchen die Menschen Festungen, keine Paradiese. Die
Menschen müssen sich bedroht fühlen, um bereit zu sein,
wenn diese Bedrohung Wirklichkeit wird. Wenn wir Bunker bauen und die
Menschen in ihnen wohnen lassen, werden ihre Herzen ebenfalls Bunker
- hart und undurchdringlich.

Sie sind dann gewappnet für jedes Übel, das von den
Sternen herabsteigen mag.«

Mein Gott, dachte Milwony entsetzt, Rast ist wirklich verrückt.
Er ist so paranoid, daß es einem graut.

»Sie irren sich, Rast«, entgegnete er mit gepreßter
Stimme. »Mann, kommen Sie zu sich! Wachen Sie auf! Die mit den
harten Herzen, Rast, sie sind nicht die Starken, auch wenn sie auf
den ersten Blick stark erscheinen. In Wirklichkeit sind sie schwach,
weil sie einen Teil ihres Selbsts verleugnen. Wer Mißtrauen dem
Vertrauen vorzieht, wer Glück nur genießen kann, wenn er
es erkämpft hat, wer die Menschen in Starke und Schwache
unterteilt, und wer nur die Gefahren der Welt sieht, nicht das Gute
und Schöne, das es in ihr gibt, der hat nie erfahren, was es
heißt, ein Mensch zu sein.

Ihre Festungen, Rast, Ihre Bunker machen die Menschen nicht hart,
so daß sie in der Lage sind, gegen die Dinge zu bestehen, die
sie draußen zwischen den Sternen erwarten. Ihre Festungen
lassen die Menschen sterben, bis nur noch Hüllen von ihnen
übrigbleiben. Unbeseelte Hüllen, Rast, die weder das Leben,
noch den Weltraum verstehen und die deshalb untergehen müssen.«

Milwony atmete schwer, und verzweifelt suchte er nach einem
Anzeichen der Zustimmung in Rasts Gesicht, doch er fand nur Hohn und
Verachtung.

»Sie irren sich, Rast«, wiederholte Milwony. »Glück
macht den Menschen nicht schwach. Im Gegenteil, Glück ist die
Voraussetzung für Stärke, eine Stärke, die er aus
Liebe und Verständnis gewinnt, und Liebe ist das einzige

Gefühl, das im Dunkel zwischen den Sternen und im Nichts
zwischen den Galaxien eine Berechtigung besitzt.

Haß versagt, denn das Vakuum ist zu kalt, um selbst vom
glühendsten Haß erwärmt zu werden.

Mißtrauen ist gefährlich, denn Mißtrauen zieht
die Schrecken an, die es zu vermeiden gilt.

Und Härte wird zu Schwäche an jenen Orten des Alls, wo
man sich anpassen muß, um zu überleben, und wer hart ist,
der ist starr und unbeweglich und zum Untergang verurteilt.

In einem, Rast«, sagte Gene Milwony, »haben Sie recht.
Die Menschen brauchen keine Paradiese, aber sie brauchen einen Platz,
der ihnen gehört und Geborgenheit schenkt, um den vielen guten
Dingen Zeit zum Wachsen zu geben, den guten Dingen, die in jedem
Menschen schlafen.«

Rast kehrte zu seinem Sessel zurück.

»Sie sind ein Idealist, Gene«, murmelte er. »Sie
glauben an das, was Sie sagen, aber dies ändert nichts daran,
daß es falsch ist.

Und ich werde beweisen, daß die Menschen Festungen brauchen,
um zu sich selbst zu finden und stark genug zu werden, um allen
Feinden zu trotzen.

Sie haben bemerkt, daß die Stadt fast leer ist, nicht wahr,
Gene?«

»Die Gleiter«, sagte Milwony. »Die Gleiter in
der Nacht. Sie haben die Testbewohner entführt!«

»Entführt, entführt!« äffte Rast wütend
nach. »Was verstehen Sie schon! Ich habe diese armen Irren
gerettet, das ist es.

Als ich feststellte, daß der Kollaps der Stadt nicht mehr
aufzuhalten war, konnte ich zur nächsten Phase meines Plans
übergehen.

Die Verbindung zwischen dem biologischen und dem positronischen
Teil MAMMAs war fast zusammengebrochen. Dadurch verlor die Positronik
ihre einzigartige Leistungsfähigkeit, die ihr durch das
Zentralplasma verliehen wurde. Sie degenerierte zu einem gewöhnlichen
Computer.

Computer lassen sich manipulieren.

Ich kannte das Programm und die Kapazität der Positronik, und
es war kein Problem, die Positronik mit einigen kybernetischen Tricks
davon zu überzeugen, daß sie ab sofort nur noch Befehle
von mir annehmen durfte.

Die Biokomponenten leisteten keinen Widerstand, sondern brachen
statt dessen den Kontakt völlig ab.

Auf meine Anweisungen hin schaltete sich die MAMMA-Positronik in
den Rechnerverbund Whistlers ein und dirigierte eine Anzahl
Robotgleiter hierher. Die Testbewohner wurden durch ein mildes
Betäubungsgas ausgeschaltet, das der Biokunststoff produziert
hatte.

Nun, vor der Entführungsaktion mußte natürlich die
Gefahr beseitigt werden, die von den Beobachtungssonden drohte. Da
die Sonden von MAMMA gelenkt werden, bereitete auch dies keine
Schwierigkeiten.

Die Daten und die Bilder, die von den Sonden in die
Whistler-Zentrale in Terrania übertragen werden, sind seitdem
simple Fälschungen

beziehungsweise Computeranimationen. In Terrania sieht man nichts
anderes als eine aufblühende Stadt und glückliche Bewohner.
Deshalb ist jede Hoffnung auf Hilfe völlig unbegründet.
Niemand weiß, was hier geschieht.«

»Damit kommen Sie nicht durch, Rast«, sagte Milwony.
»Irgendwann kommt alles 'raus, und dann sind Sie erledigt.«

»Nicht so voreilig«, entgegnete Rast gutgelaunt. »Ich
bin noch nicht fertig, Gene.

Was die verschwundenen Testbewohner betrifft, so kann ich Ihnen
versichern, daß es den Leuten gutgeht. Sie befinden sich in den
Anden, in einem Bunkersystem, das man während des Uleb-Krieges
angelegt und seitdem nicht mehr benutzt hat. Vor vierzig oder fünfzig
Jahren hat Whistler die Bunker erworben, um sie in Lagerräume
umzubauen, aber aus irgendwelchen Gründen ist es nie dazu
gekommen.

Ich habe mir erlaubt, meine Verbindungen spielen zu lassen, als
mir klar wurde, daß das Solare Wissenschaftsministerium Ihr
urbanes Modell favorisieren würde. Ein wenig Druck hier, ein
paar Andeutungen dort, und mir standen genug finanzielle Mittel zur
Verfügung, um die Bunker zu renovieren und mein Modell einer
Stadt der Zukunft zu verwirklichen.

Achttausend Terkonitkapseln im Granit der Anden, überwacht
von einem Computer, der die Testbewohner meiner Bunkerstadt zwanzig
Jahre lang mit Energie, Nahrung und Wasser versorgen wird.

Ist das nicht fantastisch?«

Milwony schluckte.

»Zwanzig Jahre?« krächzte er. »Rast, Sie.
Sie haben den Verstand verloren! Sie können diese Leute doch
nicht zwanzig Jahre lang lebendig begraben!«

»Nein?« Rast runzelte die Stirn. »Kann ich das
nicht?«

»Damit kommen Sie nicht durch! Wenn fast achttausend
Menschen verschwinden, wird man die Sache nicht auf sich beruhen
lassen. Man wird nach ihnen suchen und.«

»Irrtum, Gene«, fiel ihm Rast ins Wort. »Vergessen
Sie nicht, daß Ihnen ein Genie gegenübersitzt.

Ab morgen früh neun Uhr Ortszeit wird die Positronik die
Übertragungen nach Terrania verändern. In der
Whistler-Zentrale wird man sehen, wie MAMMA Amok läuft. Man wird
sehen, wie der Biokunststoff die Testbewohner nacheinander umbringt.

Natürlich handelt es sich dabei nicht um echte Bilder,
sondern um Computeranimationen, aber wer in Terrania weiß das
schon?

Nun, man wird sofort Hilfe schicken, doch die Hilfe wird zu spät
kommen.

Wenn sie eintrifft, lebt niemand mehr in der Stadt. Auch MAMMA
selbst wird das Zeitliche gesegnet haben - durch einen superstarken
Mikrowellenimpuls, der die Zellen des Biokunststoffs absterben läßt.

Für die Außenwelt hat MAMMA damit Selbstmord begangen.
Das Projekt ist gescheitert. Niemand wird jemals eine Adamasische
Metropole als Stadt der

Zukunft propagieren können.

Um möglichem Verdacht die Grundlage zu entziehen, werde ich
zudem dafür sorgen, daß man hier und da ein paar Leichen
findet. Ihre zum Beispiel, Gene. Und die Leichen der acht anderen
Narren, die ich für diesen Zweck in der Stadt zurückgelassen
habe.

Man wird annehmen, daß die sterblichen Überreste der
anderen Testbewohner unter dem Biokunststoff begraben liegen, aber da
das Gewebe nach seinem, hm, Tod die Festigkeit von Terkonit besitzen
wird, ist es unwahrscheinlich, daß man den Versuch macht, sie
zu bergen.«

»Gott, Sie sind verrückt!« Milwony ballte in
hilflosem Zorn die Fäuste. »Sie sind völlig
verrückt!«

Rast gähnte.

»Allmählich«, brummte er, »beginnt mich
unser Gespräch zu langweilen. Außerdem drängt die
Zeit. Ich muß die Positronik noch für die Endphase
programmieren. Es tut mir leid, Gene. Haben Sie noch einen Wunsch,
ehe sich MAMMA Ihrer annehmen wird?«

»Ja«, sagte Milwony, »ich habe den Wunsch, Ihnen
ins Gesicht zu spucken.«

»Wie kleinlich Sie doch sein können, Gene«,
erwiderte Rast mit enttäuschter Miene. »Ich wußte
gar nicht, daß Sie so nachtragend sind.«

»Man lernt nie aus.«

Milwony ballte die Fäuste und suchte verzweifelt nach einem
Ausweg, aber es war sinnlos. Rast hatte allen Eventualitäten
vorgebeugt. MAMMA war von der Außenwelt abgeschnitten, und in
Terrania empfing man nur gefälschte Daten. Und wer sich noch in
der Stadt befand, der war Rast ausgeliefert.

Er kontrollierte die Positronik und die Positronik kontrollierte
den Biokunststoff.

»Leben Sie wohl, Gene«, sagte Rast.

Er hob die Hand, und seine Finger huschten über die
Sensortasten des Terminals.

Milwony spürte, wie sich das erstarrte Gewebe des Sockels, in
dem sein Unterlieb gefangen war, zu bewegen begann. Es kroch höher;
graue Tentakel aus Protomaterie, die nach seiner Kehle tasteten.

Er schloß die Augen und wartete auf den Tod.
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Anatol Hurwitzka sprang über eine tiefe Bodenspalte, federte
den Aufprall ab und warf sich gleichzeitig zur Seite.

Mit einem schmatzenden Geräusch klatschten mehrere Zentner
Biokunststoff auf jene Stelle, wo er soeben noch gestanden hatte.

Hurwitzka riß den Haarbürsten-Laser hoch und schoß.
Der konzentrierte Lichtstrahl ließ das graue Gewebe dampfen. Es
brodelte und floß hastig davon.

Der Veteran grinste verzerrt.

Das war der dreiundzwanzigste Angriff seit Beginn seines Marsches
zu den Computerkuppeln, aber die Kakerlaken hatten ihn noch immer
nicht erwischt.

Jeder Laserschuß schien für den Biokunststoff eine Art
Schock zu sein.

Und nach jedem Treffer benötigte das Gewebe mehr Zeit, um
sich von dem Schock zu erholen.

Der Veteran stellte den Fokuskristall des Lasers auf breiteste
Streuung. Der Strahl war jetzt ein diffus wirkender Lichtkegel, aber
seine Energie war noch stark genug, um das Gewebe vorübergehend
zu paralysieren.

Hurwitzka rannte weiter.

Vor ihm gewann der Tupfer Helligkeit, der ihn durch das Schwarz
der Nacht und das Grau des Protogewebes geführt hatte, langsam
an Größe.

Einen Moment lang war Hurwitzka unsicher, denn das Licht
widersprach seinen bisherigen Erkenntnissen über die Lichtscheu
der extragalaktischen Ka kerlaken.

Vielleicht, dachte er, ist Wurgog mutiert. Natürlich, das ist
die Lösung! Als einziger Kakerlak vermag er dem zerstörerischen
Einfluß der Helligkeit zu widerstehen und das macht ihn allen
seinen Rassegenossen überlegen.

Deshalb ist er bis zum Großimperator aufgestiegen!

Jetzt, wo er das letzte Geheimnis der Invasoren aus UGC 0 1347
aufgedeckt hatte, zweifelte er nicht mehr daran, daß Wurgog der
Zweite persönlich in jener erleuchteten Kuppel weilte.

Details schälten sich heraus.

Das Protogewebe der Kuppel war halbtransparent. Verschwommen
zeichneten sich die Umrisse der drei Computerblöcke gegen die
Helligkeit ab.

Und da war noch etwas.

Die Silhouette einer aufrecht stehenden Gestalt.

Und eine weitere Gestalt - mehr ein unförmiges Etwas, das
einfältige Naturen für einen Menschen gehalten hätten,
der in einem Sessel saß, doch Hurwitzka erkannte die Kreatur
als das, was sie wirklich war - Wurgog der Zweite.

Er duckte sich, näherte sich schleichend der Kuppel.

Der Boden unter seinen Füßen war steinhart. Kein
Schmatzen, kein Brodeln drang an sein Ohr, nur das Raunen des
Nachtwinds.

, Lautlos umrundete Hurwitzka die Kuppel, doch zu seiner
Enttäuschung fand er keinen Eingang.

Der Veteran hob die Haarbürste und stellte den Fokuskristall
diesmal auf engste Bündelung.

Gebückt hastete er zur anderen Seite der Kuppel. Die
kegelförmigen Computerblöcke versperrten ihm jetzt die
Sicht auf die Silhouette Wurgogs und seines Kumpans.

Vermutlich dieser Milwony-Kakerlak, sagte sich Hurwitzka. Diese
Bastarde treffen die letzten Vorbereitungen zur Eroberung der Erde.
Bei allen Raumgeistern, denen werde ich die Suppe versalzen!

Er richtete den Haarbürsten-Laser auf die Kuppelwand und
betätigte den Abzug.

Ein matter Strahl aus konzentriertem Licht traf auf das Gewebe und
ließ es aufwallen, davonfließen, verdampfen.

Besorgt stellte Hurwitzka fest, daß die Energiezelle seiner
Waffe fast erschöpft war, aber schon war eine unregelmäßige
Öffnung in der gewölbten Wand entstanden. Groß genug,
daß er hindurchkriechen konnte.

Hurwitzka hörte Stimmen.

Jemand - zweifellos der Großimperator - sagte: »Leben
Sie wohl, Gene.«

Leben Sie wohl? wiederholte Hurwitzka in Gedanken und kroch über
den leuchtenden Boden der Kuppel. Was ist das? Ein Kode?

Er schielte um einen der metallenen Kegel der MAMMA-Positronik.

Und er sah Wurgog den Zweiten, Großimperator des
Kakerlaken-Imperiums von UGC 0 1347, in Gestalt eines stämmigen
Mannes in einem Sessel aus Biokunststoff sitzen.

Die Tarnung war fast perfekt, doch nicht perfekt genug, um
Hurwitzka zu täuschen.

Der verzerrte Schatten an der Kuppelwölbung enthüllte
ihm die wahre Gestalt des maskierten Invasors.

Wurgog hantierte an einem Terminal, während mehrere Meter von
ihm entfernt der Milwony-Kakerlak bis zu den Hüften in einem
Biokunststoffblock gefangen war. Milwony hatte die Augen geschlossen
und sein Gesicht besaß einen seltsam traurigen Ausdruck, der
Hurwitzka fast das Herz brach.

War es zu Differenzen in der Führungsspitze der
extragalaktischen Eroberer gekommen?

Hatte sich der Milwony-Kakerlak gegen Wurgog verschworen und
sollte er dafür hingerichtet werden?

Denn dies war eine Hinrichtung, wie Hurwitzka an den Tentakeln
erkannte, die aus dem Gewebeblock um Milwonys Unterleib wuchsen und
sich hinauf zur Kehle tasteten, während sie Klauenhände
formten.

Es wurde Zeit, daß er eingriff und dem Spuk ein Ende machte.

Er hob den Laser.

»Ausgespielt, elender Kakerlak!« brüllte
Hurwitzka triumphierend und drückte den Abzug.

Nichts.

Kein Laserstrahl verließ den Fokuskristall.

Wurgog schoß aus seinem Sessel empor und starrte Hurwitzka
verblüfft an. »He«, murmelte er, »was in aller
Welt.«

Der Milwony-Kakerlak schrie: »Hilfe!«

Hurwitzka schnellte los und prallte mit Wurgog zusammen. Der
Großimperator wurde von der Wucht des Angriffs überrascht,
so daß er trotz seiner kräftigeren Statur zu Boden ging.

Hurwitzka lachte gellend und drosch mit dem Haarbürsten-Laser
auf den Kakerlak ein.

Der Großimperator grunzte und schlug wild um sich. Ein Hieb
traf das

Terminal, das er bei Hurwitzkas Angriff verloren hatte, und der
Kasten schlidderte über den Boden und kollidierte mit dem
Biokunststoffblock, in dem Milwony steckte.

Milwony bückte sich geistesgegenwärtig und hob das
Terminal auf. Die Tentakel hatten sich bereits um seinen Hals gelegt
und schnürten ihm die Luft ab. Während sich sein Gesicht
verfärbte, hantierte er an dem Terminal.

»Verdammt«, knurrte Wurgog.

Er bekam Hurwitzka an der Kehle zu packen, und der Veteran sah
seine riesige Faust auf sich zu kommen, und dann hatte er das Gefühl,
von einem Vorschlaghammer getroffen zu werden.

Er wirbelte durch die Luft und prallte mit einem der
Computerblöcke zusammen. Blut tropfte aus seiner Nase, und seine
Lippen waren aufgeplatzt. Sein Kopf dröhnte. Nur verschwommen
nahm er wahr, wie Wurgog auf ihn zukam und erneut zum Schlag
ausholte.

In diesem Moment löste sich der Block um Milwonys Unterleib
auf. Mit zwei, drei großen Schritten war er hinter dem
Großimperator. Er hob das Terminal und ließ ihn mit aller
Kraft auf den Schädel des Kakerlaken-Herrschers niedersausen.

Wurgog brach ohne einen Laut zusammen.

Anatol Hurwitzka schloß seufzend die Augen.

Er wußte jetzt, daß keine Gefahr mehr drohte. Die
Kakerlaken dezimierten sich selbst. Die Erde war gerettet.
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Gene Milwony III nippte genießerisch an dem Knockout Special
und sah von der Terrasse hinunter auf das bunte Treiben auf den
Straßen der Adamasischen Metropole.

Schnarrend wiegten sich die hohen Triebe der Schnarl-Pflanzen im
Wind und spendeten angenehmen Schatten. Der große Platz am Fuß
des Terrassengebäudes war von MAMMA mit einem Springbrunnen
versehen worden. Kinder planschten im Brunnenbecken. Auf den Banken
saßen sommerlich gekleidete Männer und Frauen und sonnten
sich im hellen Nachmittagslicht. Von irgendwo erklang Gitarrenmusik.

»Noch etwas zu trinken, Gene?« fragte MAMMAs Stimme
aus der Luft.

»Ich habe noch, danke«, murmelte Milwony träge.

Jemand stieß ihn an. Es war Hassewass 756, der Matten-Willy.

»Ich weiß immer noch nicht genau, was passiert ist,
nachdem Sie diesen Rast niedergeschlagen haben«, sagte
Hassewass.

Milwony gähnte.

»Nun, das Terminal ging bei dem Hieb zu Bruch, und die
Positronik war ohne Steuerung. Sie hörte auf, die Flugsonden
über der Stadt mit gefälschten Daten zu füttern, und
in Terrania bemerkte man endlich, daß etwas nicht stimmte.
Kuschel flog mit einem Haufen SD-Beamten ein, und er

bekam fast einen Herzschlag, als er erfuhr, was ohne sein Wissen
geschehen war.

Man befreite die entführten Testbewohner aus dem Bunker in
den Anden, und die Technische Abteilung Whistlers nahm MAMMA
auseinander und entfernte die Howalgoniumkristalle.«

»Diese Burschen haben sich verdammt viel Zeit gelassen«,
warf Mashmir Gulf finster ein. »Himmel, ich bin fast erstickt.
Es ist wahrhaftig kein Vergnügen, von zehn Metern Biokunststoff
bedeckt zu sein, gefangen in einem Hohlraum mit wenig Luft und ohne
Licht.«

»Immerhin sind Sie nicht gestorben«, bemerkte Bertholm
Shark, der mit Eiris Deligado am Geländer der Terrasse lehnte.
»Wir jedenfalls hatten den Tod vor Augen, nicht wahr, Liebes?«

Eiris warf Virgil Zimbrot, der auf einem Diwan lag und sich von
MAMMAs Händen den Rücken massieren ließ, einen
giftigen Blick zu.

»Nicht nur den Tod«, sagte sie, »sondern auch
einen verdammten Fledderer.«

»Aber, aber«, rief Milwony, »Whistler hat Sie
für die unangenehmen Zwischenfälle doch reichlich
entschädigt. Und ist es nicht wundervoll, wie MAMMA jetzt
funktioniert?«

»Schmeichler«, sagte MAMMA.

Carell No trat auf die Terrasse. »Morgen ist Wahltag. Daß
keiner vergißt, seine Stimme abzugeben, klar? Der Posten des
Bürgermeisters ist zu wichtig, um ihn einem von meinen unfähigen
Konkurrenten anzuvertrauen. Also sagen Sie Ja zu No und die Zukunft
wird froh. Zigarre?«

Milwony trank einen Schluck Knockout Special. Es tat gut, sich
auszuruhen, sich zu entspannen und Kräfte zu sammeln für
die neuen Aufgaben, die seiner harrten.

Das Laufende Moos zu seinen Füßen knisterte verträumt
vor sich hin.

»Was haben Sie vor, Gene«, fragte Ulga O'Hail, »wenn
der Großversuch mit MAMMA endet? Werden Sie sich dann zur Ruhe
setzen? Oder haben Sie bereits neue Pläne?«

Milwony sah zu der molligen Frau hinüber.

»Alles deutet darauf hin«, erwiderte er, »daß
MAMMA ein voller Erfolg werden wird. Wahrscheinlich vergehen
Jahrhunderte, bis die Adamasischen Metropolen die herkömmlichen
Städte ersetzt haben, aber diese Entwicklung wird sich nicht
aufhalten lassen.

Was mich betrifft, so muß ich gestehen, daß mich die
Möglichkeiten des Biokunststoffs immer mehr faszinieren.«

Nachdenklich rieb Milwony sein Kinn.

»Ich frage mich«, murmelte er, »ob man nach dem
gleichen Konzept nicht ein Adamasisches Raumschiff konstruieren
könnte, ein Raumschiff aus Biokunststoff. So perfekt wie MAMMA-1
und in der Lage, die Besatzung von sämtlichen anfallenden
Routinearbeiten zu befreien, selbständig zu manövrieren und
das angegebene Ziel zu finden.«

Anatol Hurwitzkas Gesicht leuchtete auf.

»Das ist ja eine großartige Idee«, sagte er
begeistert. »Seit gestern empfange ich wieder PSI-Botschaften
aus dem All. Irgendwo in einer Galaxis der Lokalen Gruppe muß
es eine verdammte Bande intelligenter Käfer geben, die nichts
anderes im Sinn haben, als die Erde zu erobern und allen
pensionierten Raumsoldaten die Pensionen zu streichen. Ihr Herrscher
nennt sich Salvador der Große und...«

»Salvador?« echote Ziana van Dali interessiert.

MAMMA fragte: »Noch etwas zu trinken, Gene?«

ENDE
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